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Kranzniederlegung am Denkmal. Von links: 1. Bürgermeister Blazek, Bürgermeister Abraham (knieend), Horst Adler

Gedenkstein für den Evangelischen Friedhof in Asch
Widriger hätten die äußeren Umstän-

de nicht sein können. Die Stadt und der
Hainberg waren in dicken Nebel gehüllt
und aus den Wolken ergoss sich der kal-
te Novemberregen ohne Unterbrechung.
Dennoch fand sich eine Schar wetterfe-
ster Landsleute und auch einige Bürger
aus Asch zusammen, um einer außer-
gewöhnlichen Veranstaltung an einem
ebenso außergewöhnlichen Ort beizu-
wohnen.

Für den seit den 60er Jahren nicht
mehr existierenden Friedhof wurde ein
Denkmal enthüllt, der an das Schicksal
dieses Gottesackers und die Verstorbe-
nen, die dort begraben sind, erinnert.

Die Anregung von Pfarrer Kucera wur-
de von der Stadt Asch zusammen mit
dem Heimatverband innerhalb weniger
Wochen umgesetzt. Neben dem Haupt-
eingang zu den Tennisplätzen, die 1975

auf dem Gelände des unteren Teiles des
Friedhofs erbaut wurden, steht nun ein
Gedenkstein, der in sehr ansprechen-
der Form von der technischen Abtei-
lung der Stadt Asch gestaltet wurde.
Eine darauf befestigte Tafel mit zwei-
sprachigem Text und einem historischen
Foto erinnert an die traurige Vorge-
schichte.

Die Inschrift der Gedenktafel:
Auf diesem Gelände des Sportareals

befand sich seit 1 724 der untere Teil des
Evangelischen Friedhofs der Stadt Asch.
Hier wurden auch die Verstorbenen aus
den Dörfern Schönbach, Schildern und
Schilderberg, sowie der bayerischen Ge-
meinden Miihlbach, Schönlind, Reichen-
bach, Neuhausen, Lauterbach und Wil-
denau beerdigt, die bis 1.946' zur Evange-
lischen Pfarrgemeinde Asch gehörten.

Noch in den 50er Jahren wurde der
obere Teil des Friedhofs von der Evange-
lischen Gemeinde der Böhmischen Brü-
der beniitzt. Im Jahre 1.966 wurde der
Friedhof aufgelöst und an seiner Stelle
im Jahre 1975 Tennisplätze eröffnet.

Den Toten gilt unser Gedenken.
Mögen sie in Frieden ruhen/

*A*
Der Vorsitzende des Heimatverban-

des Horst Adler konnte neben den an-
wesenden Landsleuten auch den 1. und
2. Bürgermeister der Stadt Asch, Dali-
bor Blazek und Pavel Klepacek, begrü-
ßen, sowie den 1. Bürgermeister aus
Rehau, Herrn Michael Abraham und
den Bürgermeister von Neuberg, Herrn
Josef Smolka.

Horst Adler betonte, dass es weniger
auf den materiellen Wert des Denkmals
ankomme. Viel wichtiger und nach sei-



ner Meinung sehr bedeutsam sei die Symbolkraft dessen, was hier in dieser
Stunde geschehen ist.

Enthüllung des Denkmals

Vor der Enthüllung des Denkmales richtete der 1. Bürgermeister der Stadt
Asch das Wort an die Versammlung. Es sei für ihn sehr erfreulich und er begrüße
es sehr, wenn die früheren Bürger immer wieder nach Asch zurückkommen. Die
Zusammenarbeit zwischen der Stadt und dem Heimatverband habe ich gerne
unterstützt. Auch für ihn sei es ein Anliegen, die Würde des früheren Friedhofes
wieder herzustellen.

Danach folgte die kirchliche Weihe durch die beiden Geistlichen. Nach einem
Gebet wurde die Zeremonie wegen des schlechten Wetters abgebrochen und der
Rest des Programmes in die katholische Kirche nach Krugsreuth verlegt.

\-

Totengedenhen in der Krugsreuther Kirche
Dort ergriff zunächst noch einmal der Vorsitzende des Heimatverbandes das

Wort und erklärte den Grund, warum Krugsreuth für das diesjährige Totengeden-
ken ausgewählt worden sei. Die Stadt Asch hatte nämlich in den letzten Wochen
dafür gesorgt, dass die von unbekannten Tätern umgeworfenen Grabsteine wieder
aufgestellt worden sind. Horst Adler sprach dafür den Bürgermeistern auch im
Namen der Krugsreuther Landsleute seinen Dank aus. Er wies weiter darauf hin,
dass dieses jährliche Totengedenken vor einigen Jahren von den Mähringern ins
Leben gerufen worden ist, die sich immer am Totensonntag an ihrem Kriegerdenk-
mal in der Einsamkeit zusammengefunden hatten. Daraus habe es sich ergeben,
eine Gedenkstunde auch in anderen Ortschaften durchzuführen, bisher in Nieder-
reuth, Nassengrub, Wernersreuth und nun hier in Krugsreuth.

Horst Adler ging nochmals auf die Enthüllung des Denkmals ein und wandte
sich mit folgenden Worten an die beiden Bürgermeister:

„lm Namen meiner Ascher Landsleute möchte ich an Sie, Herr Bürgermeister
Blazek und an ihren Stellvertreter, Herrn Pavel Klepacek, ein Wort des Dankes
richten. Ich danke Ihnen sehr für ihr Entgegenkommen und ihre Bereitwilligkeit,
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dieses Denkmal für den Ascher Fried-
hof zu schaffen. Sie zeigen damit _
nicht zum ersten Mal - dass Sie Ver-
ständnis aufbringen für das, was in der
Vergangenheit geschehen ist und für die
Gefühle unserer Landsleute, denen es
nicht möglich war, die Gräber ihrer An-
gehörigen zu besuchen. Sie hatten kei-
nen Ort für ihre Trauer und mussten
damit fertig werden, dass ihre Gräb
dem Verfall preisgegeben waren. Da..
war für viele ein sehr schmerzhaftes
Schicksal.“

„Doch ich bin sicher“, so Adler weiter,
„dass wir mit diesem schlichten Denk-
mal ein ganz wichtiges Zeichen setzen.
Wir bringen damit zum Ausdruck, dass
wir in der Lage sind - über den Grä-
bern unserer Vorfahren _ zu einer Ver-
ständigung zwischen Tschechen und
Deutschen und einer guten Nachbar-
schaft zu kommen.

Ich wünsche mir, dass dieses Signal
auch nach außen dringt und von ande-
ren aufgenommen und verstanden wird.“

Bürgermeister Blazek antwortete
darauf mit sehr beeindruckenden Wor-
ten. Er sehe es als einen sehr bekla-
genswerten Zustand, dass sich auf den
früheren Grabstellen ein Sportplatz
befinde und halte es für geboten, eine
Anderung herbeizuführen. Allerdings sff
dies mit erheblichen Kosten verbunde
die nur durch eine umfassende Voraus-
planung aufgebracht werden könnten.
Die Errichtung dieses Denkmals ist für
ihn ein erster Schritt, dem in den näch-
sten Jahren ein weiterer folgen sollte.
um dem früheren Friedhof die Würde
zurückzugeben.

Auch der 1. Bürgermeister aus Re-
hau Michael Abraham begrüßte die Er-
richtung des Denkmals. Es erfülle ihn
mit Genugtuung, wenn zwischen den
früheren und den jetzigen Bewohnern
von Asch solche Projekte durchgeführt
werden, die der gegenseitigen Verstän-
digung dienen. Die Stadt Rehau habe
sich immer als Vermittler zwischen den
Heimatvertriebenen und der Stadt Asch
gefühlt und nehme ihre Verpflichtung
als Patenstadt auch weiterhin sehr
ernst.

Als allmählich die Dunkelheit den
Kirchenraum erfüllte, zauberte der
Schein der brennenden Kerzen eine wür-
devolle Andacht in den Raum, in dem
sicher seit vielen Jahren keine Kerze
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Evangelische Kirche Asch mit einem Teil des unteren Friedhofes. Dieses Bild ist auf
`er Gedenktafel, die am 11. November 2012 am Eingang zu den Tennisplätzen

enthüllt wurde.

entzündet wurde. In dieser Stimmung ten Wetters den Weg nach Asch und
fanden die beiden Geistlichen ehrende
Worte zum Gedenken an alle Verstor-
benen diesseits und jenseits der Gren-
ze. Mit dem gemeinsamen „Vater un-
ser“ und dem Segen endete die Feier-
stunde.

Zum Abschluss bedankte sich Horst
Adler bei allen Landsleuten und den

Krugsreuth nicht gescheut hatten. Sein
Dank galt auch den Mitwirkenden, den
beiden Geistlichen, den Musikern aus
Rehau, der Dolmetscherin Frau Edel-
traud Caran, sowie Frau Annemarie
Gerner, die dafür gesorgt hatte, dass
die sonst verschlossene Kirche für die-
se Gedenkstunde geöffnet wurde.

H. A.Bürgermeistern, die trotz des schlech-

 

Liebe Landsleute,
für uns alle war und ist es erschütternd, wie man vielerorts - nicht nur in
unserer Ascher Heimat - mit den aus deutscher Zeit stammenden Kultur-
gütern und Baudenkmälern umgegangen ist. Die entvölkerten Ortskerne
wurden dem Verfall überlassen oder fielen den Sprengkommandos und
Abrissbaggern zum Opfer. Dafür stampfte man seelenlose Plattenbauten
.us dem Boden, die man den neu angesiedelten Menschen als Errungen-

schaften der sozialistischen Kultur anbot.
Das war schlimm genug. Aber am schmerzlichsten empfanden die Men-

schen die Zerstörung ihrer Friedhöfe und Kirchen, also die Orte, zu denen
jeder nach christlichen Maßstäben eine ganz besonders tiefe und persönli-
che Bindung besitzt, weil sich eben dort so prägende Ereignisse abspielten
wie Taufe, Konfirmation, Hochzeit oder der Abschied von geliebten Men-
schen.

Sicher ist vieles auf Dauer verloren und nicht mehr rückgängig zu
machen. Doch kann man Verständnis bekunden und Zeichen des Bedau-
erns setzen.

Ein solches Zeichen ist mit der Denkmalsetzung am 11. November 2012
in Asch erfolgt. Der Bürgermeister hat von einem ersten Schritt gespro-
chen, dem ein zweiter folgen sollte. Es ist zu hoffen - und die Zeichen
stehen gut, dass die geprüften Menschen der Erlebnisgeneration diese
Genugtuung noch erfahren dürfen, wenngleich erhebliche Anstrengungen
notwendig sein werden. Horst Adler

 

Von der Feierstunde in der Krugsreuther Kirche ist ein Film gedreht worden. Eine
DVD kann zum Preis von 8,- Euro zuzüglich 2,- Euro Porto bestellt werden bei
Herrn Ernst Wollner, Hofer Str. 33, 95145 Oberkotzau, Tel. 092 86/76 28.
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„A weng woos va daheum“
von Richard Heinrich, Selb-

Plössberg
Grenzenloses Wandern

Im September dieses Jahres unter-
nahm ich mit meinen Wanderfreunden
aus der Ortsgruppe Selb-Plössberg im
Fichtelgebirgsverein eine Wanderung
auf alten Wegen und „Paschersteigen“
nach Tschechien. Wir fuhren mit PKWs
bis Buchwald, von dort gingen wir auf
einem alten Ortsverbindungsweg über
die Grenze in den Wald. Nach kurzer
Strecke kamen wir auf einen Wander-
Rad-und Forstweg, der von Eger bis zum
Dreiländereck immer grenznah ver-
läuft. Teilweise diente er früher den
Grenztruppen für ihre Streifenfahrten
und ist jetzt als Wander- und Radweg
ausgezeichnet. Unser Ziel war eine
Gaststätte in Lindau, die vor zwei Jah-
ren in einem Bauernhof sehr gut einge-
richtet wurde. Wir wollten etwas ab-
kürzen und auf den etwas weiter öst-
lich laufenden Weg, der als „Kolonnen-
weg“ bezeichnet wurde, kommen. In der
Karte war hier ein Weg eingezeichnet,
der dorthin führen sollte. Leider sind in
den Karten immer noch Wege einge-
zeichnet, die es schon lange nicht mehr
gibt, da sie zugewachsen sind. So ging
es uns, dass wir etwa 200 Meter durch
unwegsames Gelände im Wald mar-
schierten und sogar über den „Forellen-
bach“ springen mussten, der dort aller-
dings erst ca. dreißig bis vierzig Zenti-
meter breit ist. Dennoch kamen wir
dann auf den gesuchten Weg und er-
reichten auch bald das was vom Ort
Lindau noch übrig ist. Nach einer Stär-
kung in dem Gasthaus traten wir den
Rückweg an, allerdings eine längere
Strecke über Hirschfeld nach Buchwald.
Einige Tage vorher unternahm ich mit
unserem Heimatverbandsvorsitzenden
Horst Adler eine Rad-Tour von Nieder-
reuth nach dem vogtländischen Gürth.
Wir schoben unser Rad von Niederreuth,
unserem Geburtsort, den Oberreuther
Weg hinauf bis zu der vor einigen Jah-
ren errichteten Kapelle. Dort kamen wir
auf einen von der Straße Wernersreuth/
Oberreuth beginnenden Weg, der eben-
falls für die Grenzwachen gebaut wurde
und bis Grün auf der Höhe verläuft. Wir
fuhren auf diesem Weg bis ich dann den
alten Weg von Niederreuth nach Gürth
fand. Diese Wege sind natürlich auch
teilweise zugewachsen und nicht gera-
de für Radfahrten geeignet, aber wir
kamen durch.

Nach einer kurzen Pause beim
Gürther Friedhof und einem längeren
Gespräch mit einem Einheimischen fuh-
ren wir weiter über Grün, Krugsreuth
und Neuberg nach Niederreuth zurück
zu dem Auto.

Es ist schon eine schöne Sache, dass
man jetzt überall ungehindert gehen
oder fahren kann, ohne kontrolliert zu
werden, was einmal undenkbar war.

1%
Etwas vom Hainberggipfel

Bei einem Besuch auf dem Hainberg
stellte ich fest, dass das einst schön
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Bauruine am Hainberg
renovierte und vor einigen Jahren ausgebrannte Unterkunftshaus immer noch in
einem traurigen Zustand ist und immer mehr verfällt, wenn nichts geschieht. Der
Besitzer bekommt von der Versicherung wahrscheinlich nichts, weil die Brandur-
sache nicht geklärt ist. Schade darum.

Weiter oben bei dem Skilift wurde Ende der achtziger Jahre ein Neubau für ein
Touristenzentrum begonnen, aber nach der Wende gab es vermutlich kein Geld
mehr dafür und der Bau ruhte. Vor einigen Jahren hat es ein neuer Besitzer
erworben und weitergebaut, aber nach einiger Zeit den Bau wieder eingestellt.
Wahrscheinlich hat er auch kein Geld mehr. Wie man auf dem Foto sieht verfällt
auch dieser Bau langsam.

'A'
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Wieder neues Geschäft am Grenzübergang gebaut
Am Grenzübergang wurde dieses Jahr wieder ein Neubau errichtet. Es handelt

sich dabei auch um einen „Free one Shop“, wie die Bezeichnung in der „neudeut-
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schen Sprache“ jetzt für so ein Geschäft
ist. Es gibt dort vorwiegend Kleidung,
aber auch andere Sachen, die angeblich
billiger sind als bei uns. Dies ist aber
nicht immer der Fall -_ oft ist es das
Gegenteil. Aber es fallen viele deutsche
Kunden darauf herein.

1%
In Asch „ausgenommen

Sehr unangenehme Folgen hatte für
zwei 18-Jährige aus Hof der Ausflug
nach Asch.

Sie gingen von Erkersreuth zu Fuß
nach Asch um einen Abend mit Damen-
begleitung zu erleben. Später am Abend
wurde ihnen von drei Frauen und zwei
Männern gedroht, dass sie von der Poli-
zei eingesperrt würden oder 400 EURO
bezahlen müssten, wenn sie nicht mehr
als die vereinbarten und schon bezahl-
ten 90 EURO zahlen würden.

Ein Mann und eine Frau gingen mit
einem der jungen Männer zu einem
Geldautomaten, während der andere
junge Mann in einer Wohnung festge-
halten wurde, die Frau hob vom Auto-
maten 4000 Kronen (ca.166 Euro) al*
Danach wurden sie freigelassen. Sie gin
gen dann zu Fuß nach Erkersreuth zu-
rück und verständigten die Polizei. Ob
die Täter aber gefasst werden, ist frag-
lich.

1%
Gemeindebund „Freunde im Herzen Eu-
ropas“ besteht zehn Jahre

Am 11. Oktober 2002 hatten in Asch
14 Gemeinden aus Bayern, Sachsen
und Tschechien den Gemeindebund
„Freunde im Herzen Europas“ gegrün-
det. Aus diesem Anlass lud die Stadt
Asch zu einer Konferenz in das Muse-
um in Asch ein.

Finanziert wurde die Konferenz als
INTEREG-Kleinprojekt aus dem Dis-
positionsfond der Euregio-Egrensis.
Dazu ist eine Festschrift erschienen und
eine Ausstellung informiert über die Ak-
tivitäten dieses Bundes.

In seiner Ansprache schilderte der
Ascher Bürgermeister Blazek die En.
stehung des Gemeindebundes, der aus
der Partnerschaft der Städte Rehau,
Olsnitz und Asch hervorgegangen ist.
Für Asch Waren die letzten zehn Jahre
eine erfolgreiche Dekade, hatte man
doch sehr gute Partner für große und
kleine Projekte. Blazek nannte die Neu-
gestaltung des Museums, den Ver-
kehrsübungsplatz, sowie Projekte zu
„Grünen Band“. Auch seine wichtigste
Aufgabe habe der Gemeindebund er-
füllt, nämlich Barrieren zu überwinden
und junge Menschen für ein gemeinsa-
mes Europa zu begeistern. Es bestün-
den aber noch weitere Handlungsmög-
lichkeiten.

Der Rehauer Bügermeister Michael
Abraham betonte, der Auftrag zur Zu-
sammenarbeit der Gemeinden um den
Ascher Zipfel ergebe sich aus der Ge-
schichte, weil die Region als Einheit zu
sehen sei. Auch er nannte erfolgreiche
Projekte bis hin zum aktuellen Projekt
„Grünes Band“, mit dem der Touris-
mus vorangebracht werden soll.



Bericht über die Mitgliederversammlung
des Heimatverbandes

Zur Information der Mitglieder im
Heimatverband, die bei der regulären
Hauptversammlung im Rahmen des
Heimattreffens nicht anwesend sein
konnten.

Der Vorsitzende eröffnete die Ver-
sammlung mit einigen formalen Fest-
stellungen:

1. Die Einladungen ergingen sat-
zungsgemäß.

2. Die Beschlussfähigkeit der Ver-
sammlung war bei 33 anwesenden Mit-
gliedern gegeben.

3. Einsicht in die Niederschrift der
letzten Mitgliederversammlung wurde
nicht gewünscht.

4. Es lagen keine Anträge zur Tages-
ordnung vor.

Nach dem Gedenken an die Verstor-
benen gab der Vorsitzende den Bericht
über seine Tätigkeit seit der letzten
Mitgliederversammlung (stichpunktar-
tige Auszüge aus der Niederschrift):
_ Jährlich finden mehrere Vor-

.tandssitzungen des Heimatverbandes
je nach Bedarf und Vorstandssitzun-
gen der Stiftung Ascher Kulturbesitz
statt.
_ Teilnahme an Veranstaltungen der

Stadt Rehau.
_ Teilnahme an der Eröffnung des

Museums Bayerisches Vogtland in Hof
im Januar 2012. Der Heimatverband
hat mehrere Leihgaben zur Verfügung
gestellt.
_ Teilnahme an einer Ehrung für Dr.

Heun als Vorsitzender der H. u. B. Mül-
ler-Stiftung im Hofer Museum, das mit
Mitteln der Stiftung gefördert wurde.
_ Der Vorsitzende unterhält die Ver-

bindung zur Oberfrankenstiftung.
_ Ebenso zur Landesstelle für nicht-

staatliche Museen in München.
_ Teilnahme an den Veranstaltun-

gen der Egerländer Gmoin: Treffen des
Arbeitskreises Egerländer Kulturschaf-
ender (AEK) und Bundeskulturtagung
in Marktredwitz.
_ Der Vorsitzende besucht regelmä-

ßig die Veranstaltungen der EUREGIO
EGRENSIS: Pressekonferenzen, Haupt-
Versammlungen, Preisverleihungen,
Sitzungen der einzelnen Arbeitskreise.
_ Mitwirkung am Vorgang „Egerer

Stadtwald“, weil die Sachlage auch den
Ascher Stadtwald bei Neuhausen be-
trifft.
_ Der Vorsitzende ist häufig zu Ge-

sprächen und Besuchen von Veranstal-
tungen in Asch.
_ Mitarbeit bei der Ausstellung über

die Ascher Hauptstraße im Museum
Asch.
_ Teilnahme an der Buchvorstellung

über Karl Alberti in der Stadtbiblio-
thek.
_ Mehrere Besprechungen mit den

Ascher Bürgermeistern über Friedhofs-
projekte in Krugsreuth, Grün, Nieder-
reuth und Nassengrub.
_ Besuch verschiedener Veranstal-

tungen, die mit Asch zu tun haben: Ex-
kursion der VHS Selb in die verlasse-

nen Dörfer, Eröffnung des Brückenrad-
weges von Wunsiedel nach Asch.
_ Organisation der Totengedenken

2010 in Nassengrub, in Wernersreuth
2011.
_ Teilnahme an der Wernersreuther

Kirchweih.
_ Teilnahme an der Bittlingskirwa

in Neuberg.
_ Teilnahme an der Jubiläumsver-

sammlung der Ascher Gmoi in Mün-
chen im November 2011.
_ Besuch von Orgelkonzerten in Roß-

bach, Gottesdiensten in Nassengrub
und Neuberg.
_ Teilnahme an zwei Busfahrten

„Zeitreise ins Ascher Land“.
_ Teilnahme an einer Tagung für

Betreuer von Heimatsammlungen in
Passau im Juli 2011.
_ Eröffnung der Ausstellung „Die

Dörfer des Ascher Ländchens im Wan-
del der Zeit“ in Bad Elster und Euba-
brunn.
_ Besuch des Sudetendeutschen Ta-

ges in Augsburg 2011 und Nürnberg
2012.
_ Tagung für Heimatkreisbetreuer

in München November 2010 und 2011.
_ Mitarbeit am Ascher Rundbrief.
_ Mitarbeit an aktuellen Veröffent-

lichungen: Informationsblatt über den
Heimatverband und die Stiftung Ascher
Kulturbesitz, „Orgeln im Ascher Land“
(Dr. Albin Buchholz), „Erdäpfel, Edel-
leut, Eigensinn _ Zeitreise ins Ascher
Land“ (Beate Franck).

Als Aufgaben für die Zukunft nennt
der Vorsitzende neben der Fortführung
der bisherigen Tätigkeiten die Förde-
rung des Ascher Rundbriefes, der Hei-
matstube und des Archivs in Zusam-
menarbeit mit der Patenstadt Rehau,
sowie die grenzüberschreitende Arbeit.

Horst Adler

Adventsgottesdienst in Nassengrub
Am Sonntag, dem 16. Dezember 2012 findet um 14.30 Uhr

in der evangelischen Kirche in Nassengrub ein
1 Adventsgottesdienst statt.

Es predigt Herr Superintendent Bartsch aus Plauen.
Musikalisch umrahmt wird der Gottesdienst von Kindern

der Musikschule Asch.
Herr Pfarrer Kucera lädt dazu herz/ich ein!

l Leserbrief |
Antwort auf den Leserbrief vom
Oktober 2012
Lieber Leserbriefschreiber „e U“I

Deine Ansichten zu meinem Artikel
über die Tage am Ascher Tell im Rund-
brief vom Oktober 2012, Seite 159/160,
habe ich mehrmals durchgelesen, auch
zwischen den Zeilen, man braucht eben
einige Zeit um die vorgebrachte Mei-
nung und Gegendarstellung zu begrei-
fen bzw. einzuordnen.

Ich habe zu der Sache „Tell“ noch fol-
gende Meinung und „Aufklärung“, dann
aber muss Schluss sein.

1.) Wer mich kennt, weiß auch, dass
ich weder rechthaberisch bin oder gar
dem Ascher Rundbrief und seinen Le-
sern Belehrungen geben will, doch nur
eines ist gewiss, durch die „Tressen“
auf dem Foto der beiden Soldaten im
Rundbrief vom Juni 2012, Seite 108,
kann man nicht erkennen ob dieser
„Lange“ der bewusste Feldwebel ist,
denn das wäre nur auf den Schulter-
klappen zu sehen. Feldwebel gehörten
aber zu den sogenannten „Unteroffi-
ziers-Chargen“, bis hinauf zum Stabs-
feldwebel (Spieß) hatten alle „Tressen-
umrandungen“ am Kragen, wir „Ascher
Boum“ nannten sie „Streufn“.

2.) Was soll denn eigentlich der alte
Schmarrn darüber zu reden, welcher der
beiden auf dem Foto der „Schleifer“ war,
ich habe es damals so erlebt und ob
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jetzt zwei oder drei Wehrmachtsange-
hörige eingesetzt waren, ist doch auch
egal, vielleicht war zu meiner Zeit gera-
de einer im Urlaub, das soll ja auch
vorgekommen sein, oder??

3.) Wie der von Dir genannte Uffz.
König wirklich hieß, ist mir auch schnup-
pe, unser damaliger Lehrgang nannte
ihn jedenfalls mit seinem Spitznamen
„Unteroffizier Diewu“. Jeder Lehrgang
hatte seine eigenen Erlebnisse, ich habe
eben meine geschildert, genauso wie ich
Deine zur Kenntnis genommen habe.
Wenn der gute Feldwebel vielen Ascher
Buben (Boum) geholfen hat, dann war
das eine wirklich gute Tat!

4.) Dass „Historiker“ das bewusste
Foto oder den Namen „König“ für eine
„Story“ aufgreifen könnten, halte ich für
absolut lächerlich. Man stelle sich ein-
mal vor, durch den Ascher Rundbrief
kommt es zu einer „Historie“ verbun-
den mit einem eventuellen „Rufmord“
(ll), da gehört schon sehr viel Phantasie
dazu.

Zusammengefasst ist das meine Ant-
wort auf die Stellen im Leserbrief vom
Oktober 2012, die mich wegen meines
Berichtes „auch ich War damals dabei“,
vom August/September 2012, Seite 141
zu belehren glauben. Ich jedenfalls set-
ze auch Weiterhin meine kleinen Bei-
träge fort, wenn mir eine Erinnerung
einfällt von und un_ı_ unsere unvergess-
liche Heimat Asch. Uber „Historie“ oder
„Eventualitäten“ zu debattieren über-
lasse ich gerne anderen, die Frage blie-



be dann nur, ob dieses „Gweuf“ die
Ascher überhaupt interessieren würde.
Mit Gruß an alle Heimatbriefleser

Karl Gläßel, 83236 Übersee,
Feldwieserstraße 62

helm von Humbold`s ins Wanderbuch:
„Gefühl fürs Wahre, Gute und Schöne

beseeligt die Seele, adelt das Herz; doch
was nützt selbst dieses Gefühl ohne
mitempfindende Seele, mit der man es

den Bewohnern gewisse Vergünstigun-
gen bezüglich der Einfuhr von Lebens-
mitteln gewährt worden sind.

Fünf Wanderwege führen nach Gürth,
davon von Asch entweder die Straße

__ __ _ _ _ _ _ teilen kann.“ Und ich teilte mein In- über Niederreuth, oder Schöner, aber

Richard Heinrich:
Etwas über unser vogt-
ländisches Nachbardorf

Gürth
In dem Buch „Auf hohen Tannenspit-

zen“ von dem ehemaligen Hauptwege-
meister der Vogtländischen Gebirgs-
und Wandervereine Paul Apitzsch aus
dem Jahre 1932 habe ich vor einiger
Zeit eine schöne Schilderung über un-
ser vogtländisches Nachbardorf Gürth
gelesen. Da ich als gebürtiger Nieder-
reuther von frühester Kindheit an die-
ses Dörflein kenne, will ich hier einen
Auszug aus dieser Beschreibung brin-
gen. An diesen Ort erinnert mich selbst
sehr viel und ich habe nach der Wende
1990 als eines der ersten Ziele im Vogt-
land Gürth ausgesucht. Es schien mir
fast,als ob dort die Zeit stehen geblie-
ben ist, aber es hat sich natürlich auch
dort viel verändert. Als Schulkinder
waren wir ja nicht wie diese heutzutage
am Fernseher oder Computer gesessen,
wir waren halt jede freie Minute bei
schönem Wetter draußenin der Natur.
Ich kannte daher zwischen Niederreuth
und dem knapp zwei Kilometer entfern-
ten Gürth fast jeden Weg und Steig im
Wald. Nach Kriegsende musste ich des-
wegen auch viel hinüber um die Post zu
holen und abzugeben (es gab ja nach
dem Krieg keinen Postverkehr zwi-
schen Deutschland und der Tschechei)
und auch öfter musste ich Salz drüben
kaufen, da es bei uns zu dieser Zeit
kein Salz gab. Danach war das Dörflein
ja auch der Anlaufpunkt für die mei-
sten Niederreuther, als sie ihre wert-
vollen Sachen vor den Tschechen in Si-
cherheit bringen wollten. Aber das ist
ja ein Kapitel für sich über das ja auch
schon öfter geschrieben wurde.

Aber jetzt zu Paul Apitzsch`s Schil-
derung über Gürth: __

Es gibt für uns Menschen Ortlichkei-
ten, bei deren Wiederschauen oder Wie-
derbetreten, ja schon beim bloßen Klan-
ge des Namens, eine ganz bestimmte
Persönlichkeit vor dem inneren Auge
auftaucht, eine Person, eine Person die
mit eben diesem Stück Erde untrenn-
bar verbunden ist. Folgerichtig zaubert
der Anblick dieses Menschen, oder auch
schon der Name desselben, wenn er spä-
ter und anderswo unsentgegentritt, die
mit ihm verbundene Ortlichkeit herbei.
Sie braucht nicht Wohnort oder Hei-
mat dieses Menschen zu sein. Vielleicht
nur ein kurzes Zusammensein mit ihm,
aber kein flüchtiges. Ein einziges, tie-
fes gemeinsames Erleben schweißt zwei
Menschen und einen Erdenfleck unlös-
bar aneinander und und verbindet sie
miteinander. So geht es mir mit dem
kleinen Gürth. Dort schrieb eine liebe
Hand mir den köstlichen Spruch Wil-

nenleben, nahm die liebe kleine Hand
mit zu eigen,verlebte in froher Zwei-
samkeit sonnige Sommertage und glitt
allmählich in die festgefügte Dreisam-
keit zweier Menschen und einer Land-
schaft hinüber.

Gürth. Merkwürdig, es liegt mitten
drinnen zwischen den beiden lebhaften
vogtländischen Kurorten Bad Elster
und Bad Brambach und doch wahrhaft
weltabgeschieden. Zwischen beiden Ba-
deorten verläuft der deutsch-tschecho-
slowakische Grenzzug von Nordwesten
nach Südosten, biegt aber auf halbem
Weg von der geraden Linie ab und
schiebt eine schmale Zunge sächsisches
Gebiet gegen Westen vor. In dieser Halb-
insel liegt das Dörfchen Gürth.

Infolgedessen führen alle Wege, die
von Gürth aus nordwärts, westwärts
und südwärts gehen, hinüber ins Böh-
mische, nach Grün, Niederreuth und
Oberreuth. Nur gegen Sonnenaufgang,
nach Raun zu, hängt das Gürher Gebiet
mit dem Sachsenlande zusammen. Die
Folge dieser exponierten Lage ist, dass

weiter, über den Hainberg und auf der
„10“ nach Gürth. (Die übrigen von vogt-
ländischen Orten aus.)

(Es folgt dann eine längere Beschrei-
bung einer Wanderung von Gürth in den
nahen Grenzwald Richtung Nieder-
reuth, die ich aber aus Platzgründen
weglassen werde und Paul Apitzsch
schreibt weiter über Gürth):

Seit 1925 ist das kleine Gürth als
Sommerfrische bekannt geworden. Es
mussten erst Leipziger kommen und
uns Vogtländer auf die Vorzüge und
Schönheiten dieses Erdenfleckchens
aufmerksam machen. Ich habe einmal
gewohnt im „Grand Hotel Seiler“ zu
Zermatt in der Schweiz am Fuße des
Matterhorns, unweit der Grenze zu Ita-
lien. Und ich habe gewohnt im „Gast-
haus Seiler“ zu Gürth im sächsischen
Vogtlande, am Fuße des Leithenber-
ges, unweit der Grenze gegen die Tsche
choslowakei. Man wird lächeln, nein,
man wird lachen über den Vergleich.
Mag sein. Aber besser gefallen hat es
mir _ in Gürth.

Bild von Asch heute:

Hier auf dem Foto ist die Jahnturnhalle zu sehen, wie sie heute aussieht.

Bild von Asch und Umgebung heute:

Die ehemalige Porzellanfabrik Hoffmann in Asch ist ja auch seit Jahren stillgelegt
und ist, wie auf dem Foto zu sehen ist, in einem trostlosen Zustand.

Fotos: Richard Heinrich
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Schmunzelecke
Beim Aakaafm im Supermarkt

(Von Richard Heinrich)
Iech gäih ja öftas amaal aakaafm,

waal miea koa Gschäft mäiha han in
unnan Dorf und waal iech meina Frau
dean Schtress woos ma daou oft haout
daschparn mächt.

Voamittooch hoo iech ja meistns a
wenig Zeit dazou. Owa daou mechst ah
schaa oftamaal woos miet ba dean Aa-
kaafin.

Es ies ja schaa schwierich allas za
finna in dean Rechalan und fräing wüll
ma ja ah niat imma döi Frauen dort,
waal döi senn ah oft im Schtress. Es
dauert schaa lang, bis ma allas haout
und miea Rentner ham ja ah niat sua
vül Zeit.

Daou ies m-iea neilich dees passiert:
Wöi iech sua ma Zeich ghat hoo, es woar
ja niat vül, daou bin iech dann an die
Kasse viere und hoo dees aff`s Roll-
bandl glegt. Vorn an da Kasse woa a
Moa, dea haout schaa an ganzn Woong
vull ghat und affs Bandl glegt, woa dees
die Kassiererin grood eintippt. Dea Moa
haout a Waal zougschaut, dann haout
ea schäi langsam oagfanga saa Zeich
wieda in dean Woong eizaschlichtn.
Dees sieht ma ja aa, waal dees moa sua
gmacht wern und es ies halt ah niat
jeda schnell - es gitt ja ah langsama
Leit. Wöi die Kassiererin dann ferte
woa, haout sie dean Kassnzettl hie und
wollt as Göld. Dann haout dea äiascht
amaal oagfanga, dees schäi langsam,
in sein Taschnan an Göldbeitl za
souchn. Nouch a Waal haout”a dann
gsagt: „Etzat howe doch mein Göldbeitl
im Auto drassn glaoua, an Moment iech
huul deanl“ Voa miea woa a Frau und
ah die Kassiererin döi ham schaa a bäis
Gsicht gmacht und mit”na Kuapf
gschiel't, owa die Kassiererin derf sich
ihrn Zorn ja niat oamerkn laoua, waal
la Kunde ies ja König. Dea Moa ies
dann wieda kumma, owa anstatt Göld
haout dea a EC-Card ghat _ dees wenn
iech schaa sieah _ waal wenn iech aa-
kaafm gäih mächt iech ma Zeich mit
Bargöld zohln.

Ea haout saa Geheimnummer ei-
drickt, döi woa dann glei amaal falsch
und ea moußt nuch amaal die Nummer
eigeem. Dees dauert halt allas lang.
Iech hoo schaa an Zorn ghat und hoo
üwalegt, ob döi anna Frau Voa miea
vielleicht ah sua umständle saa kännt.
Desweng hoo iech maa weng Zeich va
dean Wachale wieda assa und ins Re-
chal eigschlicht, dann bin iech assegan-
ga ohne woos aakaaft za hoom.

Waal iech owa doch woos hoimbringa
moußt, bin iech innaran annan Super-
markt eiche und hoo dort aakaaft. Iech
moußt dort ah schaa a weng wartn, owa
es haout niat sua lang dauert und maa
Zorn woa dann schaa a weng varraucht.

Wöi schäi woa dees fröiha, wenn ma
in sua an „Tante Emma-Lodn“ aakaaft
haout _ oder woos moint Ihr?
 

Zum Frühjahr 1946 lehnten wir uns
nicht aus dem Fenster, neugierig, teil-
nehmend an dem was außerhalb der
vier Wände -, jetzt Hauptstraße...
pardon: Rooseveltova passiert ist.
Schon gar nicht nach der Sperrzeit für
Deutsche; wenn es dämmrig zu wer-
den begann.

Trotzdem _ der Luft wegen _ in
unserer engen Stube _, wir ließen die
Fensterflügel gern einen Spalt offen;
unten war die Stille, die Leere _ um
nicht zu sagen die Totenstille. Tot, viel-
leicht auch weil wir nicht mehr gefragt
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haben, was der nächste Tag bringen
würde. (Bis wir es gewusst haben wann
wir an der Reihe wären.) Je ausgestor-
bener für uns die Stadt wurde, desto
mehr hüteten wir uns ,aufzufallen“, _
vielleicht um nicht den ,natürlichen“
Ablauf des Abschubs infrage zu stel-
len.

Die Verständnislosigkeit vom Som-
mer ”45, die uns nachts im Stefan-Haus
das kalte Grauen in die Adern hat
schießen lassen _, über die Schreie,
die von den Geschlagenen gekommen
sind . .. die Haltung vom Sommer

-- „bratry" má._ -i

-à

J ' líoptılni oil flšu ni «lo štjríkého Iilrmlcluiıııiijl tıiılóby icılno kı':Lsnó poapolitó lıcslo: '
_ „ V_ı/Iıøíndt pı'rıcıı_1'ícl' Slumıny ia rmlııé pıiflyl“

sipy . . . 1s99 __
Der originale, nicht durch Ubersetzung gepanschte Text heißt:
„Kopåaci od Aše aå do Styrského Hradce maji té, doby jedno krásné pospolité

heslo: ›Vyhánët pracujicí Slovany z rodné püdy!<
Vydavatel a zodpovëdny redaktor: Frant. Zákon.
Illavni illustrátor Karel Krejöik . . .“ vielleicht ist ein Leser des Rundbriefs in
der Lage den Text zu verdeutschen. Für einsprachige Ascher aber spricht das
Bild.

Übrigens _: für die tschechische Satire waren vom 19. auf unser Jahrhundert
,die Deutschen“ nahezu identisch mit ,den Juden“ _, wohl weil sie in den prager
Zirkeln die Deutschen als Intellektuelle genommen haben.
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”45 war einer Pelzigkeit, fast einer
,Routine“ im Unausweichlichen ge-
wichen; so haben wir uns instinkt-
haft gehütet _ jetzt '46 _ an's Fen-
ster zu gehn als in der Dämmerung
immer näherkommende Stimmen
vom Löw her _ tschechisch _, im-
mer lauter werdend, erregt, und die
eine Stimme sich schließlich über-
schlagend permanent zu dem Satz
fand: „Ja sem tscheska! _ ja
sem. _ _“ Eine jener noch in Beton
sich verbeißenden Kreaturen, die
man heute weltweit und plakativ
als NS-Henker handelt, hatte die
Frau mit dem blauweißroten Bänd-
chen am Revers ohne Ausweis auf-
gegriffen _ ,gestellt“. Jetzt zwang
der Mann sie zu der von ihr ange-
gebenen Wohnung [eine Adresse die
für ihn vorgetäuscht warlš _. eine
Frau, die sich als Tschechin aus-
gab, und sich nicht legitimieren
konnte. Wir haben sie an der Stim-
me erkannt. (Und wussten natür-
lich, dass sie sich ,ausweisen“ wür-
de _. Denn sie hat in den Dreißi-
gern die Idee gehabt, in Prag einen
Tschechen zu heiraten, und sie war
”45 nach Asch gekommen um den
Besitz ihrer Eltern ,durch die Zeit“
zu bringen.)

Unausweichlich stellen sich die
Bilder ein, die sich mir, aktuell auf-
genötigt, im Gedächtnis abgesetzt
haben. Bilder, mit denen gekoppelt,
die die folgenden Jahrzehnte nach-
geschoben haben, weil ich den An-
ger [,trotzdem“] nicht vergessen
wollte; auch nicht den von 1946; _
damals ohne eine Ahnung davon,
wie weiterzudenken war. Seinerzeit
war ich nur der Gewalt überstellt:
der tschechischen. Verständnislos
den ,Motiven“ der Gewalttäter ge-
genüber. _ ,Wie Rauch“ _ _ vor
starken Winden _ [,Die mich ver-
höhnen, nennen meinen Namen
beim Fluchen“ _ sagt der gleiche
Psalm].

Spät hab ich hineingefunden in
ein historisches Verhängnis [woher
hätt” ich damals, mit achtzehn, ,wis-
sen“ sollen dass ich mit einer natio-
nalen Tradition konfrontiert war _
einem Samen, den vielleicht ein
tschechischer Adelsmann schon ein
halbes Jahrtausend zuvor, in der
sogenannten Dalimil-,Chronik“ aus-
gestreut hat, und was nach hun-
dert weiteren Jahren im „Privile-
gium slavicum“, ,den Tschechen“
zugedacht war _, und zwar unter
Berufung auf Alexander den Gro-
ßen! _ Eine Ideologie. Ein verhei-
ßender Lebens-Raum ,vom Norden
bis zu den Grenzen Süditaliens“ wie
es heißt _ . _]

Ich war im Anger '46 nur _ ver-
stört, durch die wie ein ehrbares
Handwerk ausgeübte Nötigung.
Durch Hilfswillige . . .

Als Kind _ (ein Jahrzehnt jün-
ger) konnte ich gar nichts begrei-
fen, stand nur dabei; _ wenn _

zum Beispiel _ ein (deutscher)
Viehhändler, auf dem (,deutschen“)
Schlachthof in Asch Schweine über-
stellte, die ein (deutscher) Tierarzt
als trichinenfrei beglaubigte; auf
einem, für kaum einen Ascher le-

serlichen amtlichen Formular _
einen Ansatz vom Verständnis stell-
te jeweils eine Stampiglie für
„Schlachthof“ („Asch“) den Namen
des Viehhändlers _, und „Schwei-
ne““ her _ 1934.
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Amtliches Papier 1.934
Viel viel später hab ich begriffen

dass Ideologie aus der Pervertie-
rung kommt. Und dass die ideolo-
gische Verfallenheit die Seuche
unserer Zeit ist. _ Und das
,schafft“ der Intellekt. (Das ,Grobe“
tut dann, wer sonst machtlos, sich
faszinieren lässt von der Macht.)

1997 hat München eine Ausstel-
lung gehabt: von „Deutschen,
Osterreichern und Tschechen“ _,

[Ablichtung Katalogdeckel]

„GLEICHE BILDER / GLEICHE
WORTE“ _ „Stejne obrazy/stejna
slova“, denn die Ausstellung war
von Tschechen und Deutschen ge-
meinsam erstellt. Was gesehn wer-
den konnte war, wie die Intelligenz
den ,Witz“, die Satire zur Waffe
macht. Witz hängt am vermittel-
ten, und behauptenden ,Wissen“ in
plötzlicher Erkenntnis. Aber es
lacht nur der den der Blitz nicht
trifft. Wer in die Spieße gelaufen
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ist dem vergeht das Lachen. [Die
Zeichnung mit dem vergeistigten
Landmann, der friedvoll auf _ sla-
wischen _ Boden sät _, und der
zwischen „Asch und Graz“ diesen
Frieden störende, ,entartete“ Men-
schenschlag entstammt der satiri-
schen Zeitschrift Sipy; auf sie bin
ich 1997 gestoßen _ und da war
sie ein Jahrhundert alt; beileib
nicht veraltet] _ _

von solcher Beleh-
rung ,durch den
Fakt“ war ich
1946 Weit ent-
fernt; _ anders:
die Belehrung
durch den Fakt
(also über die
F u n k t i o n ä r c
ideologischer Ge-
walt) musste mir
erst in langer
Verdauung zur
Erkenntnis wer-
den wundert es
da _, wenn ,die
Politik“ nicht nur
die Schulkamera-
den [den Rogler
Richard] ver-
drängt, Metka _,
das Konkret-
Leibhaftige vom

Anger _, dass von außen einbre-
chende ,Umstände“ die lebendigen
Farben grau werden lassen? (samt
Hanuš Kuffner, und das von ihm
vorgestellte befriedete Europa).
eU (Fortsetzung folgt)

Treue Bezieher wer-
ben neue Bezieher!
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FRIEDRICH EMIL RITTERSHAUS

Die 'Heimat
Was ist die Heimat?
Ist's die Scholle?
Drauf deines Vaters Haus gebaut?
Ist's jener Ort, wo du die Sonne,
Das Licht der Welt zuerst geschaut?

O nein, 0 nein, das ist sie nimmer!
Nicht ist's die Heimat, heijšgeliebt.
Du wirst nur da die I-Ieimatfinden,
W0's gleichgesinnte Herzen gibt!

Die Heimat ist, wo man dich gerne
Erscheinen, ungern wandern sieht.
Sie ist's, ob auch in weiter Ferne
Die Mutter sang dein Wiegenlied.
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Der Rofšbacher Friedhof im November
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Die geschmückten Gräber sind die der jetzigen Einwohner, die ungepflegten
im Vordergrund sind die unserer Lieben.

Auf dem Friedhof
Einmal im ]ahr feiern wir das Fest

der Toten. Den ganzen Tag hindurch ist
der Friedhof belebt und bunt wie ein
Garten.

Ein seltsamer Geruch zieht über die
Gräber, ein süíšlicher Duft von Kerzen-
rauch und welkem Laub. Ich gehe mit
anderen Leuten umher und lese dann
und wann einen Namen von den Kreu-
zen. Ia, du, denke ich und tauche den
Finger in das kalte Wasser, um ein
Kreuz zu schlagen.

Anderswo treffe ich eine Frau, die
vor einem Grabhügel kniet und Blumen
in die Erde steckt. Es soll vielleicht ein
Name werden oder ein Herz aus bun-
ten Strohblumen. „Liegt hier der Dei-
ne?” sage ich zu dieser Frau, die schon
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weißhaarig ist. „]a, der Meine", ant-
wortet sie nach einer langen Weile und
wendet sich wieder ihrer Arbeit zu. Und
plötzlich fällt mir die ganze traurige
Geschichte wieder ein: er war Holz-
knecht, am Tag vor der Hochzeit warf
ihn der Holzschlitten an die Felswand.

Ich drücke mich zur Seite und suche
nach einem Grab, vor dem niemand
kniet und weint. Es gibt solche Gräber.
„Lorenz Tagwerker” steht auf einem
Kreuz, „Fuhrknecht - Ruhe sanft!" Den
nehme ich also an Bruders Statt. Ich
Suche ein paar verlorene Blüten für ihn
zusammen und bete ein Vaterunser.

Eine Weile stehe ich auch vor dem
Beinhaus und betrachte die Schädel an
der Wand. Wie ähnlich sie einander
sind. Iedem ist ein Kreuz auf die Stirn
gemalt, der Name und das Sterbejahr.



Um die_Dämmerzeit werden an den
Gräbern Ollampen angezündet. Papier-
tüten werden um die Kerzen gefaltet,
damit sie nicht zu früh verlöschen. Es
dunkelt schnell. Zuletzt ist der Wind
allein zwischen den Kreuzen. Da sucht
er herum und betastet die welken Krän-
ze. Nebel zieht von den Feldern herein.
Da und dort zuckt ein Licht, flackert hell
auf und erlischt. Die Stunde der Gnade
ist vorüber. Und plötzlich kreischt das
Gittertor laut in den Angeln. Klirrend
schlägt es zu, als sei da jemand hinaus-
gegangen, der Gärtner des Herrn, der
Tod. Karl Heinrich Waggerl

| Schmunzelecke I

Ein Nikolaus-Wunder
Severin, mein fußballbegeisteter,

kleiner Freund aus dem Oberland, war
frustriert. „Den Nikolaus gibt es gar
nicht", sagte er mir ziemlich genau vor
einem Iahr. Er war damals fiinf, und ich
wunderte mich, wie er zu der Erkenntnis kam.
Severin erklärte trocken: „Der Nikolaus ist
erschlagen worden.“ Ich wunderte mich
noch mehr. „Das habe ich im Fernse-
hen gesehen.“

Nun muss ich wohl Severins Eltern
verteidigen. Die passen sehr genau auf,
was ihr Sohn im Fernsehen anschaut.
Eigentlich gab es damals nur eine Sache, die
Severin sehen durfte: Fußball. Ist ja auch
ein ganz guter Einstieg in die Medien-
welt: Die Sendungen sind nicht schnell
geschnitten. Es fließt wenig Blut. Und
am Ende gewinnen fast immer die Gu-
ten, also der FC Bayern.

Nun ergab es sich aber am ersten
Dezember-Samstag des vergangenen
Jahres, dass Severin die „Sportschau“
verpasste. Und sein Vater versprach
ihm nach einem Sonntag voller Tränen,
dass er am Montag länger aufbleiben
und „Blickpunkt Sport” im Bayerischen
Fernsehen schauen dürfe. Pünktlich um
20.14 Uhr saß Severin vor dem Fernse-
her. Ich betone noch einmal: Severins Vater
hatte nur Gutes im Sinn. Vor der Sportsen-
dung kam allerdings ein Trailer: Am Frei-
tag darauf würde „Der Bulle von Tölz”
gezeigt, und zwar ausgerechnet eine
Folge, in der das Mordopfer ein Niko-
lauskostüm trägt. Natürlich ist das nur
ein Mann, der einen Mann spielt, der
den Nikolaus spielt - und das Blut nur
rote Farbe. Aber erklären sie das mal
einem Fünfjährigen!

Severin jedenfalls wollte nicht mehr froh
und munter sein. Er überlegte sogar, ob
er irgendwie den völlig kaputten Fuß-
ball zurückbekommen könne, den er
dem mittlerweile verstorbenen Niko-
laus im Iahr zuvor geschenkt hatte.
Aber dann kam der 5. Dezember. Und
im Kindergarten klopfte es an die Tür.

Bis ich Severin an Ostern besuchte,
hatte er die Ereignisse eingeordnet. Und
deshalb konnte er mir auch mit breiter Brust
die Grundziige des Christentums erklären:
„Die Auferstehung hat nur zweimal ge-
klappt . . _“, sagte Severin, „. . .beim
]esus und beim Nikolaus."

Matthias Kiefersauer

Aus Großmutters Kalender von 1909
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Wir waschen weiter
_ fllacbbem bie flblifcbe genflgenb lange eiırgeweicbt war, bâuft man fıe auf einer

ëeıtebeê Ctinweiclygefüßeš auf unb gießt in ben frei eworbenen iltaum lıeißee ¶Baffer.
ße ift nicbt gut, naß beiße ílšeller birett auf bie eingeweiåte 2BfifcI)e gu gießen. âllun wirb bie
ilišäfclye l_ıeraušgewaf_uen fgefpfılt), auêgewuııben, auf einen Síífdj aııßgebreitet, burdr
gefeben, bie no 1; fclfmnßigen Cfštellen nacbgefeift, bann erfolgt iburclpwafrlien mit ber fiıanb
ober 'lßrıfclμcufnftel in recht warmem ober mit ber ílltafctfiııe in lpeißeın $1Baffer,.bem etwaê
ëeife ober SIB ıfcbertratt .,?muenlob" gugefetfit wirb; bierauf, waê tiberaue wichtig ift, gııerft
in lıeißem, b inn erft in la tem Sltšaffer febr gut aušfpülen, bann Rochen aber íßrülyen mit
tocbenbem iliiaffer. unter Bufaß bon etwaš Cåeife unb (šobn aber niet beffer bon ëdjidytâ
Qåleidıfeife qber aud) 'ibafcbegtralt „f}rauenlob"› lšiner biefer ßnfäße ift bei lyrırtem Qlšaffer
unbebingt notwenbig. Qbenn man will, lannman bie ¶išäfcl)e auê bem (åšinweicbwaffer
lyerauë, nacbbem fie gut anâgefpült wurbe, aucl) fafort locben, inbem man in ben Reife'
äliiaffer füllt, eine Eöfun bon Cšeife unb ëoba gufe t (befonberß gut ift ginn Rocben ëdyirbtâ
íileicbfeife mit Elltarte årbwan im _@tern), bie ííiälrbe binein ibt, eine ëtunbe (ívpf ober
.Qeffel gugeberlt) Ieirlyt tocbt, bann burclywüfdyt, in reicljlirbem åaffer gut fpült, blaut unb wie
gewolynt fertig macht. - e T `

flišenn man gum (Einweicben ber llßäfclye Cšdıicbtê Qlšafdyertratt „$`§rauen*lob" ber-
wenbet, ift baš gange naclyfolgenbeillåafdyen anßerorbentlicl) erleichtert. „"ürauenlob"-flíšafcly«
egtratt ift fpegie l für ben Qwecl angefertigt unb geicbnet ficl) nor allen anberen íiiafrbpulbern
babnrcl) ane, bcıß ee ficb fclyon im åınbwarmen, bei etwae längerem Cšteben unb mebr-
mali em Llmrübren felbft im talten affer, nolltommen auflöft,fı› ba alle barinentbaltenen
Cštnflle mit Cšid)erl_ıeit wirtfam werben, woburcb bie unbergleicblicbe Fclnııılßlöfenbe fliširlung
biefeê Qgtralteš erflärlicb wirb. fliiie auß iebi flišafdyegtratt „ärauenlob“ ift, ertennt man
fcbon bamn, brıß er gar nicht eintroctnet. ëß gibt äbcıfclgpntner, bie ficl) and) leicht löfen, aber
nur bešbalb, weil fıe febr biel flišaffer entbalten unb febr wenig ëeife; fie finb frıgu-
fagen in ben lfšafeien gelñft. '  -

c _ “Die gefchilberte ííšafclımetlyobe erfclyeint fa auf ben erften ßlicl etwaê ıımftänblicb.
§5 gibt aber feine, bie fcbönere íiiäfcbe liefert. 2Benn man gum åltndgfei en ëdıicbtš
.,C_§ w_an-ëeife" fšcbirbtß fefte Ralifeife) unb ginn Sterben ober ßrülıen 6 icbtß iôleich-
feıfe mit tlltarte „(š'›cbwan im ëtern” berwenbet, wirb bie äišüfcíye von 3530 e gu ¶Bocl)e
fcljñner unb man erfnart baê ßleicben bolllommen unb brauclyt weber (êiblortalt noch
ëau be $f<anelle_._ ,

_ t-Eine einfacbere iišafdymetbnbe, «bie aber nur beim ííiafclyen mit @5ci)id)t6 „C°3cl)wan-
'ëeıfe“,bıe obne Übertreibung bie befte ëeife berfliltelt genannt werben tann, frbône
íiiäfcbe liefert, ift folgenbe:

' flltan weicht bie äbäfcbe, wie frülëer befclgrieben, ein, läßt fie einige Cštunben ober
über bie 9la_rI_ıt gıeben (weichen), gießt bei eš íbaffer gu, fpí1lt(fcI)weift)unb rin tbie íišäfcbe
auâ bern Qfınweıclywaffer auå unb feift fie fofort ein, rollt bie naffen ¶Bäf%eftfı_rte nad)
bem (Eınfexfeıššufammen, legt fie in ein Elšafcbfaß unb gießt, fobalb alle íiiä cbe barinift,
etwaâ lıeıßeš affer barauf, aber gerabe nur fobiel, alš bie lI`Bc"ıfcI)e anffangt; íišaffer foll
un ¶i3afcl)f_affe lerne gn feben fein. âltacly einer ëtunbe gießt man genügenb beißeä íßaffer
gu unb wafclyt bıe 9J.š_äfıí)e über ein illinfdjbrett berauš, wobei nur ga fanft gerieben gu
werben braucht. üâ tft bnnn nur nod) guteä üluäfpülen beê ëeifenwaılferåcıuš ber fliåâfcbe
m geníigenben íltengen reinen flišafferš notwenbig. ibo immer eä gu ermögliwen, fcbweife
man in fšlußwaffer ober lltegenwaffer. T

_ Gin noch litıgeree išerfabren ift, bie ilbfifrbe in warmeß íbaffer taucben, fofort beranš-
wınben, gut einfeıfen, nr ben Qišafcbtrog legen, wie oben mit íiiaffer berieben, eine fätunbe
liegen laıfen unb bann lierauewafrben, gut aı1§fpülen_'ufw._ (Ein befriebigenbee (trgebniê
wırb man bier freılırl) nur ergıelen, wenn aud; bier mit Cöcl)ıcl)tß fefter Sialifeife gewafclıen
ronrbe. §}ebe .fimııâfrau wırb fıcb lμernon ia burıi) einen Qšerfucl; i felbft über-
geugen tönnen. íllwâbrüctlicly fei aber erwähnt, ~ brıß in baš Qišaffer, in-bem mit fšcbiclyte
fefter Ralifeife gewnfctyen wirb, ëoba nicht bineingegeben werben barf, weil bie .Qalifeife
burd; bie êoba in bie weniger wafcblräffige âltatronfeife umgewanbelt wllrbe. ftalifeife
reinigt obne ëobagufaß _beffer, alë mit folcI)eın. e 7

_ _3u beınerten ıft lner auct; nocly, baß ëoba unb ëeife ber flišäfcbe beim Rochen aber
Cämweıclıen nur in fd)on geltgtem ßuftanbe gugegeben werben foll. êšeifenftücle, gwifcben
§11; šßıšfcšfe igeworfen, lñfen fr fcblecbt auf unb ungelflfte Gšoba, gwifcben bie íßiifl-be gegeben,

a e ıe er. ~ .
1 Qielb gëworbene àlbäfcbe weirbt man in einer ftarlen Eñfııng ane C°T›cl_ıiclyt«â „C°3cl;n›an-

išeife“ über acbt ein, wafcbe am anberen Enge ane biefenrllišaffer tüclytig lgemusâ fiebet
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fie eine ilšiertelftunbe lang in ftartem ëeifenwaffer unb fchweift fie erft in gang heißem,
bann in taltem filiiaffer. Qaß talte Slišaffer ift fo oft gu erneuern, biä eß rein bleibt. wenn
wirb bie íiiäfche geblaut, wobei man bem Qälauwaffer auf 50 ßiler gwei Sšñffel bon reinem
unb echtem Säerpentinñl gufeßeıi tann: man wenbet bie llíšäfche im ílilauwaffer gehörig
hin unb her unb läßt fie bann mñglichft im fšreien in ber Cšonne troctnen.

ílluf eine Sblcnge bon Rleinigteiten muß bie .fiıaušfrau achten, um eine fchöne ilíiiifche
u ergielen. ilteue .lfiolggefäße 3. ill. machen gerne išlecten in bie ¶\3äfche. 11m biefe gu be-

leitigen, löft man in einem Sliter weichem Qbaffer einenifeelñffel ball äišeinfteinfäure, womit
bie befleclten êštellen eingerieben werben, bie 24 tätunben gum íßeichen ftehen bleiben.
ííšenn bie einmalige fliehanblung nicht genügt, muß baß ëlšerfahren wieberholt werben.
Slltan muß auch achtgeben, baß im Reffel beim ilßäfchelochen immer reichlich ilišcıffer ift, fonft
legt fich bie äišäfche an unb erhält iltoft-5 ober (ilrünfpanflecte, bie nur ber Qšehanblung mit
.Qleefalg weichen. 21m 'äišäfchegeräte follten alle filtetallbeflanbteile mñglichft auß âllteffing
ober .Qnpfer beftehen, wenn fie aber ane (šifen finb, follen fie mit Bari übergogen werben,
weil fonftbieíišäfche leicht âlioftflede betomnıt. wer .iPorb,inbem bie 9)3äfrhe auf ben irocten-
boben getragen wirb, muß mit (šeife außgewafrhen unb hie unb ba gefchwefelt werben,
bamit er weiß bleibt. êlšor bem (ëiebrauche wirb ein inch eingelegt. _

Ser Sírortenboben foll gelehrt werben, am beften einen Sie nor ber äišâfche, bie
'tltägel für bie' íßäfchleinen bürfen nicht roftig fein, bıe Beinen felblt fallen febeämal bor
'Øebrauch abgewifcht werben. (šinb fie nicht mehr gang rein, fo tommen fie in ben fllšafchtrog,
eine lauwarme, ftarte SlñfungbonC'5chichtß„@'›cl)wan-@›eife" barüber, in ber fie feft abgerieben
:werben wann werben fie in warmem ílßaffer gefdywemmtunbgıımäiroctnen flraffgefpannt.
'ílln falten ícıgen muß man bie âliäfche behutfam abnehmen, ba, wenn fie gefroren ift, baå
'ßlewebe leicht bricht. ílšill man baä ßlefrieren berhinbern, gieht man bie flbäfche bor bem
'fllufhängen burch eine fchwache ëalglñfung. šbaß man beim 'abnehmen überhaupt behutfam
âfeın muß unb niråenbß anflreifen barf, ift felbfwerftänblich. íšorgreifenb fei hier auch
lbemertt, baß baä ugeleifennach ıebeßmalıgem (öebrauche troclen abgewifrht unb einge-

'åltåwegıšen muß. Sjft es roftıg geworben, fo reibt man eå mit Dminol ab unb beftreicht ee
„cl tl .
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Flüchtlinge und Vertriebene in Hof
Neue Abteilung im Museum Bayerisches Vogtland
Ausweisungsgepäck

S0 war das damals
Frau Christa Klee

geb. Hascher hat mir
zwei Briefe ihres Va-
ters Rudolf Hascher
übergeben, die er
nach seiner Entlas-
sung aus tschechi-
scher Haft an seinen
Bruder Herbert ge-
schrieben hat, der
sich damals noch in
englischer Kriegsge-
fangenschaft befand.
Auch seine Frau war

1 seinerzeit noch in
„ Eger eingesperrt. Sie
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kam ebenfalls erst nach 14 Monaten
wieder frei, da war die Familie bereits
ausgesiedelt. Die beiden kleinen Kin-
der waren demnach längere Zeit in der
Obhut der Großeltern und der Tante
Emmi Graf, deren Mann aus dem Krieg
nicht zurück kam. Sie wuchsen mit dem
Sohn Siegfried auf.

Die genannten Mathilde und Linda
sind die Lehrerin Linda Müller und ihre
Mutter, Cousine und Tante von Rudolf
Hascher. Auch sonst werden noch eine
Menge Namen genannt. Rudolf Hasch-
er hatte trotz allem seinen Humor nicht
verloren. Er nennt seine beiden Töch-
ter „Bälge", mundartlich „Beilch", ein
durchaus spaßhaft und liebevoll ge-
meinter Ausdruck.

Lieber Herbert Roßbach 13. 8. 1946
Nach 14-monatlicher Haft - neun

Monate in Pilsen (Bory) und fünf Mona-
te in Asch - wurde ich vor einigen Ta-
gen entlassen. Meine Genoveva sitzt
auch seit September 1945 in Eger. Er-
freuliches kann ich Dir daher nicht mit-
teilen. Emmi ist schon seit November
enteignet und wohnt mit meinen bei-
den Kindern bei den Eltern. Mein gan-
zer Besitz ist auch enteignet, auch alle
übrigen Betriebe und Geschäfte in Roß-
bach. Zappe wohnt mit seinen Leuten
beim Brenners Robert. Mathilde und
Linda sind bereits ausgesiedelt, ihre
Adresse ist: M. Müller, Balhorn Kreis
Wolfhagen, Hessen. Es gefällt ihnen
nicht. Wir warten nun auch auf die Aus-
siedlung. Wohin es gehen wird, wissen
wir nicht, wahrscheinlich aber in die von
Russen besetzte Zone. Vom Pfannen-
stiel sind die meisten Leute soweit es
nicht Antifa sind fort. Ella Voit, Thoss,
Patzer, Iäckel, Jahn, Losleben, Gottlieb
Künzel, Pauline Ficker und Waldmann
Arno, Fritzenmichl und noch viele an-
dere. Beim Thoss und fäckel wohnen
bereits Slovaken. Es sollen noch etliche
Hundert nach Roßbach kommen und in
der Textil-Industrie beschäftigt werden.
Meinen Segen haben sie. Ich persön-
lich wäre schon längst fort, aber ich
muss noch warten, bis meine Frau
kommt. Daher lieber Herberich, wenn
es möglich ist, dann bleibe möglichst
lange dort wo Du bist und wenn es geht
dann überhaupt. Siehe zu, dass Du ein
anderes Weib bekommst (Deine ist
noch da und soll angeblich mit ihren
Eltern die Landwirtschaft der Brigitte
[Landhaus am Mühlhausener Bahnhof]
übernehmen). In Deutschland wird in
den nächsten fahren nichts zu holen
sein. Wir sind ja alle bettelarm, wir dür-
fen bei der Ausreise 500 Mark und 70 kg
Gepäck mitnehmen. Wenn Du aber be-
denkst, dass eine amerikanische Ziga-
rette hier acht bis zehn Kronen = acht
bis zehn RM kostet, dann kannst Dir ja
vorstellen, was das für ein Kapital ist.
Eine Kuh kostet 10.000 bis 15.000.Kro-
nen. Manfred ist mit seinem ganzen
Vieh (20 St.) über die Grenze. Christl
mit dem Traktor. Reitermichl war auch
in engl. Gefangenschaft und hat vorige
Woche seit 17 Monaten das erstemal
wieder geschrieben und zwar aus



AUS ROSSBACHER FOTOALBEN
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Das Denkmal fiir die 18 Gefallenen der Iungmannschaft Ostmark ist in gutem Zustand.
Aufnahme Mai 2012.

Bei der Errichtung des Denkmals im ]ahr
1923 ist links Richard Landrock zu sehen.
Die anderen Namen sind leider nicht bekannt.

Frankreich. Karl Landschulz ist auch
gefallen. Also nochmals: wenn es mög-
lich ist, dann bleibe drüben. Ich würde
später nachkommen. Auf keinen Fall
darfst Du Dich aber nach der CSR ent-
lassen lassen, da Du hier sofort nach
Deiner Ankunft eingesperrt wirst. Wenn
Du schreiben willst, dann schreibe an
Ernst Bambach, Kirchbrünnlein, Post
Regnitz-Losau, Bavaria, oder an Ernst
]ahn, Bärenloh, Bad Elster, Saxonia.

Ansonsten sind wir alle gesund und
warten, dass wir ausgesiedelt werden.

Es grüßt Dich Rudi, Emmi, Vater,
Mutter, Siegfried und meine beiden
Bälge. - Schreibe bald einmal.

Ein weiterer undatierter Brief:
Lieber Herbert

Nun sind wir heimgekehrt ins Reich.
Wir wohnen in einem Bauerndorf un-
weit von Regensburg in den denkbar
besten Verhältnissen. Kein Bett, kein
Ofen, kein Licht und auch sonst nichts
als viel Fliegen. Aber zu essen haben
wir genug. Kartoffel in Masse. Vater,
Mutter und auch Emmi arbeiten bei den
Bauern. Meine Frau ist noch einge-
sperrt. Warum weiß ich nicht. Ich habe
es auch nicht erfahren, warum ich 14
Monate gesessen bin. Es genügt, dass
man ein Deutscher ist. Wenn es Dir
daher möglich ist, dann bleibe noch
dort, wo Du bist. Die Verhältnisse wer-
den sich ja hier auch wieder bessern.
Wir gedenken über den Winter hier zu
bleiben. Wenn wir die Genehmigung
erhalten, übersiedeln wir in mein Haus
nach Prex. Ich will auch sehen, dass ich
mit der Weberei wieder zum Zug kom-
me. Aber Schwierigkeiten über Schwie-

rigkeiten und gebn tuts hier überhaupt
nichts.

Lasse bald einmal etwas von Dir hö-
ren und sei herzlichst gegrüßt von uns
Allen.
Abs. Rudolf Hascher, Geisling b. Regens-
burg, Bavaria

Zwei oder drei Richter?
lm Nachgang zu den im letzten Rund-

brief gezeigten Flaschenetiketten und
Reklameschriften aus dem Hofer Mu-
seum übersandte uns ein Leser noch
zwei Flaschenetiketten von 1928. Dar-
auf sind aber nur 2„Richter” und ein

U0 rg

Rıçlıter
lirtner 1

iii
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Mann in „Zivil" zu sehen. Das Heimat-
buch löste das Rätsel wie folgt:

Die drei Brüder Richter trennten sich
1905 endgültig, wobei Reinhold gegen-
über seinem Haus Nr. 265 ein neues
Betriebsgebäude (Nr. 534) errichtete.
Nun wurden Robert und Reinhold Kon-
kurrenten. Der Volksmund wählte zur
Unterscheidung folgenden Weg: Robert
an der Bahnhofstraße Nr. 433 wurde
„Schnapsrichter" genannt, Reinhold
wegen seines Hauses am Berge in
Friedhofsnähe „Bergrichter" oder „Got-
tesackerrichter”. Der dritte Bruder in
Hof war der „Hüafer Richter". Sein Be-
trieb kam 1934 in fremde Hände. Rf

bert Richter führ.
1 weiterhin die 3-Rich-
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ter-Bildmarke mit der
Nummer seiner Er-
zeugungsstätte „433".
Reinhold Richter fir-
mierte unter der Be-
zeichnung „Christoph
Reinhold Richter" mit
der Bildmarke 2 Rich-
ter und einem alten
Kenner. Der „Berg-
richter starb 1934 und
sein Sohn verkaufte
das Geschäft an den
Likörfabrikanten Ri-
chard Singer aus
Eger. 1939 konnte Ro-
bert Richter die Firma
zurückkaufen und bei-
de Betriebe wieder
vereinen.

 ~



Erinnerungsstücke
Aus Großmutters Kochbuch: _

Dreisgefröıite Regepte aus bem Itochbuchez

„íbie moberne fibrhliunlt“.  
3uch= unb Iiunftoerlag Qeinridı Steiner, wien,

XVII. ñernalfeı: Eicıuptftraße 62.
C 

btehfıhlegel mit lahm. - _
llltan gibt in eine Stafferolle 1 große Bwiebel, eine Heine gelbe fltttbe, 1 Gttldchen

Cåellerie unb eine ßurgel tfšeterfilie, alleä gerfchnitten, bann bon iebem @ewí1r3 5 biä 6 Sišñr-
ner, 1 Cštüclchen gangen Sggwer, 5 bie 6 gerftoßene flßacholberbeeren, 1 Gilaß iltotwein,
54 Sšiter (tšffig unb §5 ßiter affer, läßt baä (hänge 1 Cštunbe tochen; wenn nötig, muß man
etwae äßaffer gugießen. (äšinen tltehfchlegel, welcher abgehäutet, gefalgen unb reichlich ge-
fpiclt ift, legt man in eine lßfanne, in welcher man 15 Qetagramm (Sereß-if-ett erwärmt hat,
unb brät ihn in ber lltñhre' unter ñfterem äiegießen mit ber angegebenen Qliilbbretbeige.
êllšenn ber lllehfchlegel weich ift, waß ungefähr 2 (ätunben baııern bttrfte, wirb er mit 1,4 Eiter
iltahm in ber legten halben ëtunbe fertig gebraten, bann heraušgenommen unb bie Cšauce
paffiert. fber “Braten wirb in nette ëtiicle gefchnitten, auf bie ëchflffel gelegt unb bie Cäauce
entweber barübergegoffen ober in ber ëauciere beigegeben. Slltan ferbiert bagu mit bietet-

- "t bereitete Stnñbel unb ilšreifelbeertompott.
' âšrtngeßlartoffel mit öcrlng. f

wie Startoffeln werben abgetocht, gefchält, in bttnne Cšcheiben gefchnitten unb in
eine blecherne ober irbene, reichlich mit (šereß-äett auägeflrichene löaclform mit ßeringen
unb ßwiebeln, welche borher in (Sereå-%ett gelb gebraten wurben, gegeben. üluf 2 ßiter
.ltartoffeln rechnet man 20 iöetagramm Qíereß-íšett unb 3 bie 4 ñeringe. Sbie .ñeringe werben
ut auegewäffert, auägegrätet, wtlrflig gefchnitten unb mit bem ßereß-íšett, ßwiebeln,
feffer unb ben Siartoffel cheiben, abwech elnb, in bie Qiaclform gelegt. Dben barauf mtlffen

artoffelfcheiben unb tliereå-ifett tommen; bieê beftreut man reichlich mit ißarmefantäfe,
gibt eine Síaffe Blohm bagu unb bäclí bie ëpeife, bis fie oben fchôn hellbraun außfiebt.

. tlllerhctltgcııfrrtßet.
__ I lb welagramm gerlaffeneß tiereß-fšett rührt man mit einem (Si unb §4 ßiter ge-

quırlter álllild), in welcher man 2 “betagramm Qiefe (Øerm) auflñfen ließ, etwaß ßitronen-
fchale unb e_ine ßanbboll ßıbeben gut ab, inifcht eine *Brife ëalg unb G0 Sbetagramm illtehl
hinein, fchlagt ben feften íeig fola_nge, biš eriilafen macht, unb ftellt ihn an einen warmen
Drt gum 9_lufgehe_n. 92_ach ungefahr 2 ëtunben tommt ber Sleig auf baš iltubelbrett, in
4 biäö Sieile geteilt, bie man mit ben .fiänben lang auêrollt, bann gu einem ßopf flieht,
aııf ein gefetteteß Sßaclblech legt, mrt_(-iereš-ifett ober @ı beftreiıht, mit grobgehadten fltilffen
beftreiıt, nochmalš etwaš aufgehen laßt unb ungefähr 15 fllimuten im iliohre golbbrann bäclt.

y _ Btartinttibfel. '
_. ßu 15 Ebelagramnı erweichtem Qiereå-^{§ett mengt man 20 ßclagmnım ßucler,

Yıbotter, 4 Sbelrıgraııiııgaufgelıåftefiiefe, lfiilogramm flltehl, ëalg unb âlltilch nach ibebarf,
gar-r_e.ıtet einen _ieig unb laßt ihn gehen. Shen auâgewaltten ieig fchneibet man in breieclige
ëtıicle, fullt biefe mit (išingefottenem, illtohn ober Síopfen unb formt Heine Stififel barauß,
bringt fie auf _eın emgefetteteß lliaclblech, läßt fie nndμımle gehen, bgfmiçgi fig mit @i,

_beftreut fie mit gehacltcn Elllanbeln unb gucler unb bäctt fie in ber biöhre braun.
liber filfchnngcn. wie fšortfchritte unferer gen fınb .leiber viel- a mit ra ınıerten

âšalfchungen aller illrtbehaftet. Sn bie ëtäbte tommen berfälfchte ¶llihti)un/gšmillel, aufs
S3anb berfälfchte Snbuftrieprobulte. ëeit -neuerer ßeit ift bie belannte @rhi@f;±.@e1f@~
baš Dpfer ber berfchiebenartigften âltachahmungen iliefe in ihrer lllrt eiiigige ëeife hat
betanntlich ben fpringenben .fiıirfch al-3 Cšchußmarte eingeprägt. wa tauchen nun alle mög-
l_ichen fprıngenben Eliıere mit unb ohne .ßñrner unb (êieweihe aiif, bie bem „(šcl)icht-íıirfdheıf'
ahnlich fınb. illtan achte baher beim Cšintaufe bon Cäeife nicht nur auf bie Ebtarle „ñirfch",
fonbern auch auf ben emgeprägten iltamen „@chicht". °

wie Siebe.
§Die ßiebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger fliiein,
1c mehr fie alt unb flat, fe fliller wirb fie fein.

y Qt. ëilefiuß.

Die Internetseite des Heimatverbandes Asch
finden Sie unter der Adresse:

www.asch-boehmen.de
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Alles hat seinen Preis
Eine Heimatfreundin entdeckte kürz-

lich im Internet folgendes Angebot:
Fünf Bände „Beiträge zur Geschichte
der Stadt Asch und des Ascher Bezir-
kes” von Karl Alberti. Voller Freude
eilte sie in die entsprechende Buch-
handlung im Alpenvorland. Der ge-
forderte Preis erschreckte sie: 530,-
Euro.

Rein zufällig fand ich in diesen Tagen
in einem alten Rundbrief eine Anfrage
aus dem Iahr 1952. Dort wurden für den
ersten Band 30,- bis 35,- DM gebo-
ten. Allerdings waren damals 30, - Mark
auch ganz schön viel Geld.

Wir gratulieren
Im November:

Zum 83. Geburtstag am 29. 11. 2012
Frau Gerda Baumann geb. Ludwig, Adorf.
Im Dezember:

Zum 94. Geburtstag am 24. 12. 2012
Herr Richard Geupel, Fürstenfeldbruck.

Zum 87. Geburtstag am 25. 12. 2012
Herr Ernst Wilfling, Waltenhofen.

Zum 83. Geburtstag am 23. 12. 2012
Frau Hilde Fiala geb. Wunderlich, Erlen-
see.

Zum 80. Geburtstag am 2.__12. 2012
Frau Vera Wolfram geb. Künzel, Olsnitz. -
Am 12. 12. 2012 Herr Erwin Hollerung,
Nassenhausen.

 

Spende für die
Roßbacher Ecke

Euro 30,- von Familie Claus Bern-
hardt, Bergen, anlässlich des Ablebens
der lieben Mutter Christa Bernhardt
geb. Landrock.

ë 

Advent
Advent, Advent - ein Lichtlein brennt,
die alte Leier man ja nur zu gut kennt.
Es wird gerüstet und auch geschmückt,
die Familie und Nachbarn sind entziickt.
Lichterkette und Silberkugeln miissen her,
manchem Geldbeutel fällt das sehr schwer.
Doch Medien und Superangebote

lassen nicht locker,
so mancher Haushaltsvorstand fällt vom

llocker.
Doch wo bleibt der Ursprung dieser Zeit?
Wo ist die Wirklichkeit?
In sich gehen, Besinnlichkeit suchen,
Streit vermeiden und nicht fluchen.
Die Weihnachtsgeschichte noch einmal

lesen,
erkennen - so war es, so ist es gewesen.
Freude haben am Weihnachtsgeschehen,
mit leuchtenden Augen das Wichtige sehen.
Und ist man in diesem christlichen Bann,
ziindet man im Advent die Kerzen an.

Inge Gerlach



Denksteine im Elstertal (50)
von Prof. Dr. Herbert Braun

„Das Zinn von Schildern darf nicht
fehlen, / auch davon müssen wir erzäh-
len. “

Zwischen Nord und Süd erstreckt sich
im Ascher Bezirk ein Zinn-Streifen um
Schildern/Angerlein.
Schildern und Schilderberg

Eine schöne Ortschronik von Schil-
dern haben vier Männer im April 1987
verfasst. 1) Darin ersteht das 250-See-
len-Bauerndorf und sein Hausberg
„Schilderberg“ (samt gleichnamigem
Ortsteil, früher Tiefenreuth) mit sei-
nen idyllischen Wäldern und Wiesen,
Sitten und Gebräuchen, Namen und
Begebenheiten lebendig vor dem nos-
talgischen Leser. Gleiches gilt von dem
anrührenden Aufsatz „Unser Schilder-
berg“, 2) der die traute Atmosphäre der
versunkenen Heimat unserer Kindheit
aufleben lässt.

Dem ist von einem Außenstehenden
nichts hinzuzufügen. Meine Forschung
will vielmehr das Dunkel der Anfangs-
zeit, worein keine Erinnerung hinab-
leuchtet, erhellen, um mit diesem Licht
den Glorienschein der Heimatgeschich-
te zu mehren.

(= „bi den sciltarin“) tätig gewesen. Das
lehnt auch Rogler (350) ab: „Es ist aber
zur Genüge bekannt, dass Rüstungs-
handwerker in der Stadt wohnten und
dort ihr Handwerk zunftmäßig ausüb-
ten. Man kann bei Bauern unmöglich
die nötigen Kenntnisse und Fertigkei-
ten für solch ein wichtiges Gewerbe
voraussetzen.“ (Und die Zünfte in den
Städten hätten so etwas gar nicht zu-
gelassen.) 4)

Einmal ehrlich: Wer hätte Produkte
von Waffenschmieden ausgerechnet in
dem kleinen Dörfchen in Auftrag ge-
ben und massenweise abnehmen sol-
len? Alles aus der Luft gegriffen.

Zweiter Irrtum: Die Schilderner Bau-
ern hätten SCHILDWACHE halten
müssen. Dieser Vorschlag Roglers zielt
auf den Hausberg „Schilderberg“, von
dem aus eine weite Rundsicht herrscht.
Aber der Eifer, mit dem Rogler im Gei-
ste allenthalben auf den Bergen Wa-
chen aufstellt, wirkt wenig überzeu-
gend. Jahre- und jahrhundertelang
näherte sich dem Dorfe kein feindli-
cher Heereszug; und da hätte immer
ein Schilderner Landwirt täglich auf
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Fehldeutungen des Ortsnamens
Ortsgründung und Namengebung fal-

len gewöhnlich zusammen _ doch da
wird es hier brenzlig. Der Ortsname
„Schildern“ fällt als Einzelstück ganz
aus dem Rahmen. Er hat keinen ober-
pfälzischen Vorläufer aus der Rodungs-
zeit ab 1150 (wie etwa das benachbarte
Mähring) und ermangelt der entspre-
chenden „-reuth“ oder „-grün“-Endung.
3)

Kein Wunder, dass sich phantasti-
sche Erklärungsversuche eingestellt
haben. Es tut mir leid, dass ich sie
abräumen muss, frei nach Hamlet:
Schmach und Gram, dass ich zum Rich-
tigstellen kaml“ (Mou owa saa.)

Erster Irrtum: ln Schildern seien als
Waffenschmiede SCHILDMACHER
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den Gipfel steigen sollen und schauen,
ob etwas kommt, statt sein Vieh zu
füttern?

Eine einzige (märchenhafte) Episo-
de aus der Hussitenzeit (um 1425) be-
richtet, dass ein Hirte auf dem Schil-
derberg eine Föhre erkletterte und
Ausschau hielt:

„Die schon hochbetagte Frau Krip-
pendorf (Nr. 40) erzählte 1935: In Schil-
dern war ein alter Hirt. Der hat auch
jeden früh die Glocke in der Kirche ge-
läutet und dann auf dem Berg das Vieh
gehütet. Oft ist er auf den dortigen
großen Baum hinaufgestiegen und hat
weit herumgeschaut. Auf dem Baum
war ein großes hölzernes Kreuz. Das
hat aber der Wind heruntergeschmis-
sen. Wie die Feinde gekommen sind,
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hat der alte Hirt die Glocke vom Turm
heruntergeholt und im Wiesenbrunnen
versenkt. Danach hat man die Glocke
wieder aufhängen wollen, sie war aber
nimmer zu finden, die ist versunken.
Wenn aber im Dorf etwas Schlimmes
kommt, dann hören die alten Leute die
Glocke im Grund summen und brum-
men.“ 5)
Bei allem Respekt vor dieser Dorfsage:
- Eine „Schildwache“ (= kriegerische
Wache in voller Rüstung mit Schwert
und Schild) lässt sich in dem armen
Hirten und Baumkletterer nicht erken-
nen.
_ Der literarische und militärische
Fachausdruck „Schildwache“ ist so
meilenweit entfernt von Mundart und
Dorfleben, dass er in den Ortsnamen
unmöglich eingegangen sein kann. Um
alles zu bedenken: Zwar entstand zu
Napoleons Zeiten im abkürzenden Sol-
daten-Jargon der Ausdruck „schildern“
(= Posten stehen vor dem Schilderhäus-
chen) für „SchildWache halten“. Aber
das verblieb in Militärkreisen, und der
Ort Schildern war längst vorher F
nannt worden. (Auch zur Hussitenzc
um 1425 bestand der Name schon
längst.)

Nehmen wir also Abschied von
Schildmmachern und Schildwächtern,
die absolut nicht nach Schildern pas-
sen!
Der Schilderberg - ein Zinnberg

Schilderns Hausberg war vorzeiten
ein wichtiger Zinnberg. Das ist kaum
mehr zu erkennen, wie auch nicht bei
vielen anderen Zinnbergen. Rudolf Pel-
lar schrieb deshalb über seine vergebli-
che Suchaktion als Schilderner Schul-
knabe einen niederschmetternden Auf-
satz voller Frust. 6)

Der Zahn der Zeit vertilgt aber be-
kanntlich in 50 Jahren ganze verlasse-
ne Dörfer, im Laufe von Jahrhunder-

1) W. Michael, R. Wunderlich, E. Wun-
derlich, G. Korndörfer auf der Basis von
Erinnerungen vieler Schilderner: „Ch
nik der Gemeinde Schildern“, Abdruck
im Ascher Rundbrief in Folgen ab Janu-
ar 1989.
2) Willi Michael, Unser Schilderberg,
Ascher Rundbrief 8/9 1985, 97 f.
3) Ein einmaliges „Schilderreuth“ aus
dem frühen Jahre 1213 (Tittmann 253)
ist unsicher und von den Ortsnamenfor-
schern nicht mit Schildern gleichgesetzt.
4) Richard Rogler, Was uns der Schilder-
berg erzählt, Ascher Rundbrief 30. 7. / 2.
8. 1954, 28 f.
Nebenbei: Die von mir dargestellte „Sor-
bensperre“ der karolingischen Heeres-
gruppe anno 805 bei der Schilderner „Bu-
chenstaude“ und Neuhausen liegt zeit-
lich so weit zurück, dass an sesshafte Waf-
fenschmiede gar nicht zu denken ist. Das
Militärlager wurde alsbald wieder aufge-
hoben.
5) s. Anm. 4. Zur Geschichte von der Glo-
cke vgl. auch Ascher Sagenbuch 34 ff.
„Das Kirchlein in Schildern“.
6) Rudolf Pellar, Rätsel um den Zinn-
bergbau, Ascher Rundbrief 14/1960, 119;
vgl. auch „Denksteine im Elstertal“, Folge
41.



ten erst recht die Stollen und Schächte
des Zinnabbaus besonders auf Bergen,
die den Unbilden der Witterung aus-
gesetzt sind. Die Schilderner Chronik
gibt dafür ein Beispiel aus jüngerer
Zeit:

„So war am 3. Osterfeiertag 1935
ein schweres Gewitter mit Hagel. Vor
allem die Bergäcker vom Schilderberg,
die einige Tage zuvor bestellt worden
waren, sind dabei verwüstet worden.
Manche Acker waren so ausge-
schwemmt, dass der blanke Lehm und
Steine zu sehen waren, von der Hu-
muserde war nichts mehr da. Im Tie-
fenreuther Wald lagen noch zu Pfing-
sten die Eismassen mit Erde und Fich-
tennadeln vermischt.“

Pellar musste widerwillig einräu-
men, dass er auf dem Gipfel des Schil-
derberges doch fündig geworden war:
„Selbst auf dem Schilderberg wurden
solche uns sinnlos erscheinenden Gra-
bungen vorgenommen. So befand sich
eine Grube auf dem höchsten Punkt
des Schilderberges. Der Aushub ent-
snrach dem Rauminhalt der Vertie-

CCig.
Dauerhafter als Erdformationen blie-

ben aber Namen bestehen.
1. PFAFFENWALD

Hinterer Pfaffenwald (großenteils auf
Mähringer Flur) und Vorderer Pfaffen-
wald mit Zinnberg (auf Thonbrunn zu)
erstrecken sich zwischen Schildern und
Friedersreuth (dem Zinnort am Zinn-
bach).

Der Name „Pfaffe“ bezieht sich auf
die zinnfördernden Deutsch-()rdens-
Mönche, deren diesbezügliches Wirken
schon in Wernersreuth, Niederreuther
Pfaffenhaus und Gottmannsgrün auf-
gezeigt wurde. Auch Rogler (182) ver-
mutet: „Der Pfaffenwald könnte eine
sehr frühe (1270) Widmung an die
Deutsch-Ordenskirche in Asch gewe-
sen sein... wie die Pfaffenlohe in
Oberschönbach“. „Pfaffe“ war damals
die ehrbare Bezeichnung für Geistli-

2. Erst seit der Reformation erhielt
sie einen abfälligen Beiklang, als man
lieber Pastor, Pfarrer und Priester
sagte. 7)
2. GEHANGE

Der Flurname G'HENG (= GEHÄN-
GE, GEHENGE) ist ein Leitfaden zu
den Abbauplätzen des Zinnerzes.

Willi Michael: „Die Höhe unseres
Schilderberges beträgt 706 m. Die
höchste Stelle nannten wir das Ge-
häng“. 8)

Welch seltenes, seltsames Wort! Ver-
gessen wir seine schriftdeutsche Ver-
wendung beim Ohrgehänge der Damen,
beim Degengehänge der Offiziere. Es
kommt natürlich von „hängen“, davon
auch die Landschaftsform „Hang“.

7) Beispiel: „lm Jahre 1533 wurde Mi-
chael Kramer, der ein ,katholischer Pfaff“
gewesen, als erster evangelischer Pfar-
rer von Adorf angestellt“ (aus: Emil Hil-
demann, Geschichte der evangelischen
Kirchengemeinde Asch, 1933, 11).
8) s. Anm. 2

Aber dieses Wort „Hang“ ist der Mund-
art fremd (dafür „Roag“), und nur das
Eigenschaftswort „oohaangasch“ (=
wörtlich: „abhängisch“, also abschüs-
sig) ist ihr bekannt. Auch das „Gehän-
ge“ ist der gewöhnlichen Mundart
fremd, und diese Fremdartigkeit hat
ihren Grund: Es handelt sich um ein
technisches Fachwort der Geologen und
Bergleute und bezeichnet eine Steil-
stufe, eine aufgerissene überhängende
Böschung in ihrem Arbeitsfeld.

Das Wort ist aus sehr alter Fach-
sprache belegt. Das (lateinische) Stan-
dardwerk „Vom Bergkwerck in XII
Büchern“ des Chemnitzers Georg Ag-
ricola, verdeutscht 1557, zeigt eine Erz-
ader „durch das geheng in ein tal“ usw.:

chen Höfen des Dorfes ab. Die _l-Iöhe
selbst, ca. 680 m, heißt GEHANG-
BERG“ (308).
2. An der Westseite der Kienleiten am
Friedersreuther Zinnbach (Flur Gott-
mannsgrün) erstreckt sich als steiler
Abhang ein GEHANG. Friedersreuth
ist mit Pochwerk, Hübelwiesen, Zinn-
bach sattsam als Zinnort ausgewiesen.
3. Im (egerischen) Süden, im Lieben-
steiner Wald, wo vielerorts nach Zinn
geschürft wurde, zeigt die Landkarte
mindestens ein GEHANGE - dem ich
nicht weiter nachgegangen bin.
4. Sogar bei Neuberg „rechts am Weg
nach dem__Ottenbacher Hegerhaus“ ist
ein GEHANG bzw. GEHANGACKER
überliefert _ obwohl aber nun von
Neuberger Flur keine Zinngewinnung
bekannt ist! Rogler behilft sich und
nennt den Acker „e__ingemuldet“ -- aber
dann hätten viele Acker mit einer Del-
le so heißen müssen!

Zu meiner Uberraschung zeigt die
Karte „Bergwerke und Gruben“ des
Geologen Franz Jandl 9) dort aber doch
die Symbole für Blei- und Silberabbau,
ohne dass freilich Näheres bekannt ist.

***************** a„a„=ı„ı/oqemmıwıfçıusw/måàwfmfmßamge
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Wo von GEHANGE die Rede ist, wa-
ren Bergleute am Werk: Der Schilder-
berg war einst ein belebter Arbeits-
platz der Zinnleute.

Vorschriftsmäßig habe ich überprüft,
ob es noch anderswo „Gehänge“ gibt,
und ob diese vielleicht als Bergbau-
plätze schon nachgewiesen sind:
1. Nach Rogler erstreckte sich das
Schilderberger GEHANG noch weiter:
„Das Gehäng, mundartlich ,s' Gheng“,
fällt von dem Verbindungsrücken zwi-
schen dem Schilderberg und der Ho-
hen Reuth nach Osten zu den nördli-
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Der schillernde Berg
Zurück zum Schilderberg. Nach den

Befunden war er ein kurzlebiger, aber
bedeutender Zinnberg. Sein Zinnerz
muss auffallend geglänzt haben, wenn
es unter den Hämmern frisch aufge-
schlagen wurde: es „schillerte“.

Und so ergibt sich die Deutung des
Namens „Schilderberg“ als „schillern-
der Berg“! Mundartlich wurde daraus

9) Franz Jahnel, Der Erzbergbau, in:
Heimatkreis Eger, 1981, ff. (Karte im
Anhang).



„sch'l”ada Berch“, was dann unversehens
wie „Sch'l”da Berch“ klang. 1°)

Die Vorstufe von „schillern“ war
„schilhen“ (= schielen, blinzeln, blin-
ken). In seinem Kapitel „Bergbau in
der Ortsnamengebung“ führt der renom-
mierte Prof. Ernst Schwarz (†) entspre-
chend die Burg „Schilhenstein“ (= beim
„schillernden, blinkenden Stein“) an.
Man braucht sich unter dem Schilder-
berg keinen silbrig oder schneeweiß
leuchtenden Metallkegel vorzustellen,
es genügt, dass die Erztrümmer glänz-
ten. Obschon, ein gewisser Mathes von
Kemnath (1425-1467) schrieb vom Fich-
telgebirge:

„Ein Berg, hoch, weit, wohlbekannt,
der Fichtelberg . . _ Auf dem Berg sind
mächtig große Felsen, die scheinen, als
wären sie silbern oder von Zinn.“ 11)

Und der Creußener Magister Johann
Will dichtete anno 1700 darüber: „Ein
Teutsches Paradeis, das Erz liegt roth
und weiß“. 12)

Und selbst wenn das Zinnerz als
Zinnstein (Cassiterit, Zinndioxid Sn02)
braunschwarz gefärbt auftrat, kann es
an den Bruchstellen ein Glänzen
Schimmern, Schillern gegeben haben.

9

Der Ortsname Schildern
Nunmehr erklärt sich, warum der

Ortsname „Schildern“ so einzigartig ist:
weil keine andere Ortschaft so einen
schillernden Berg aufzuweisen hatte.

Das heißt: „Schilderberg“ war zuerst
da. Er war das Urwort, der Erstname,
wovon der Dorfname „Schildern“ erst
abgeleitet Wurde.

Wäre es umgekehrt gewesen, und der
Berg wäre nach dem Ort benannt, so
hieße er „SchilderNER Berg“ oder we-
nigstens „SchilderER Berg“. Das kommt
aber, vielleicht außer bei nachlässiger
Sprechweise und einmaliger Fehlschrei-
bung (Rogler 313) niemals vor.

Wie der Glanz seiner Erzbrocken, die
nach Einstellung des Abbaus restlos
aufgeklaubt wurden, verblasste das
Wort „Schillern“ dann alsbald im Ge-
dächtnis der Anwohner. Bereits um
1314 leitete man den Ortsnamen
„Schildern“ vom ursprünglichen Namen-
geber „Schilderberg“ her, wie Urkun-
den bezeugen.

Was man sich unter dem Unikat
„Schildern“ vorstellte, als man ihm ein
-n anhängte? Da standen wohl Pate
Ortsnamen wie „Fischern“ (bei Eger)
und „Tischlern“ (bei Prachatitz), die
sich von Berufsbezeichnungen („bei den
Fischern“ etc.) herleiten. Dass es im Ort
weder berufliche Schildmacher noch
Schildwächter gab, kümmerte dabei die
Leute nicht. Die tschechische Bezeich-
nung „Stitary“ hat sich dem Missver-
ständnis angeschlossen. Umso heller
wird die Erinnerung an Dorf und Berg
glänzen. (Fortsetzung folgt)

10) Ernst Schwarz, Die Ortsnamen der
Sudetenländer als Geschichtsquelle,
München 1961, 120.
11) Entnommen aus: Adam Winter, Hei-
matkunde des Ascher Gebietes und Be-
zirkes, Thonbrunn 1925, Erster Teil, 12.
12) ebenda.

ASCH - MOTORISIERT
_ sollte H. H. Glaessel recht haben,

so hat das „erste Auto in Asch“ der
Zahntechniker Jäger gehabt; die An-
gabe: „um 1905 herum“ würde sich mit
den frühen Kindheitserinnerungen
meiner Mutter unter einen Hut brin-
gen lassen. Was Glaessel zum Thema
geschrieben hat ist im Rundbrief 1968,
Seite 74 nachzulesen.

Es ist schwer, an die Fakten zu kom-
men. Chronisten, die öffentlich für
Stadt und Land Asch die historischen
Fäden gesponnen haben, für die selbst
Kuriositäten es wert waren festgehal-
ten zu werden, scheinen für die ,moto-
risierte Mobilität“ lange keine Senso-
ren gehabt zu haben. Oder eben kei-
nen Anlass. Stadtpolitik, ,Lebensbewe-
gungen“ _, Eisenbahn, Viehzählungen,
Witterung (und viele Brände) werden
aufmerksam registriert _ _ „es don-
nerte mehrmals heftig“ _; _ aber
,Auto“ _ oder gar ,Motorrad“ sucht man
bei Tittmann vergeblich wie auch in
der zeitlich anschließenden städtischen
Chronik ab 1894 _
bis 1906, am 13. Oktober _ wie der
Fußabdruck eines Außerirdischen _
der Eintrag des Stadtsekretärs Scher-
baum aufhorchen lässt:

„Gestern abends kurz vor 7 Uhr
hat sich in unserer Stadt der erste Au-
tomobil-Unfall ereignet. Ein Kraftwa-
gen, in welchem sich außer dem Chauf-
feur noch zwei Insassen befanden, kam
auf der Selber Bezirksstraße in ziem-
lich raschem Tempo [l] dahergefahren,
fuhr jedoch von der Spitzenfabrik ab
etwas langsamer. Statt gegen den

Stadtbahnhof einzulenken, fuhr der
Wagen geradeaus die obere Selbergas-
se hinab. Im nächsten Augenblick be-
gann das Automobil in rasendem Tem-
po bergab zu rollen und aus dem Wa-
gen sprangen unmittelbar hinterein-
ander zwei Personen, die zu Boden fie-
len und Verletzungen erlitten. Der
Chauffeur blieb im Wagen sitzen und
schließlich gelang es ihm den Wagen
vor dem Hause des Kaufmanns Adolf
Schmidt Nr. 242 in der Kaiserstraße
anzuhalten.

Die Insassen des Automobils waren
der 25 Jahre alte verheiratete Groß-
kaufmann Josef Berlin aus Fürth bei
Nürnberg, dessen Prokurist Wilhelm
Schneider und der im Jahre 1886 zu
Stuttgart geborene Chauffeur Emil
Boss. Schneider kam mit einer leich-
ten Verwundung an der linken Hand
davon, Berlin erlitt einen komplizier-
ten Bruch des rechten Oberarmes, Kon-
tusionen am rechten Bein und eine
stark blutende Verletzung am Kopfe
oberhalb des rechten Schläfenbeinf
der Chauffeur blieb unverletzt -
(schließlich war sein Geburtsjahr ja
identisch mit der Erfindung von Daim-
ler und Benz).

Zwei Jahrzehnte nach dem ersten
Unfall kraft der Menschenmaß über-
steigenden Pferdekräfte, zeigt sich das
Hotel Löw den motorisiert Reisenden
aufgeschlossen, und bietet auf das Jahr
1928 im „Heimatjahrbuch“ Garagen
für sechs [1] Autos an; die Einfahrt
müsste in der Rudolfgasse gewesen
sein. Worauf zurückzukommen wäre;
das Hotel Löw ist 1913 gebaut. eU
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Klassentreffen der Ascher Gymnasiastinnen und Gymnasiasten
der Jahrgänge 1927 und 1928 vom 16. bis 18. September 2012

in Bad Nauheim
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Die Teilnehmer des Klassentreffens, sitzend von links: Walter Thorn, Helga Stegner
(Zindel), Lucy und Hermann Friedrich (Fritz), Hans Jäger und Christa Rühl (Burg-

inn). Stehend von links: Christa und Otto Herbert Fischer, Edith Kühnl (Reiss-
..„ann) und Gerhild Euler (Ploss). Nicht im Bild Erwin Rogler, Ernst Kühnl und
Friedrich Euler.

Unser Treffen fand nun schon zum 6.
Male in Bad Nauheim statt, davon zum
3. Male im Hotel Spöttel. Das schöne,
aus der Jahrhundertwende stammende
Haus wird von der Familie Siegesmund
nach alter Tradition hervorragend geführt.
Unsere ortsansässige Mitschülerin Ger-
hild Euler (Ploss) hatte unter tatkräftiger
Mithilfe ihres Gatten Friedrich Euler al-
les bestens vorbereitet und holte die mit
dem Zug Anreisenden persönlich am
Bahnhof ab.

Bis zum Sonntagnachmittag hatten
sich außer dem Ehepaar Euler Hans
Jäger, Edith Kühnl (Reissmann) mit
Ehemann Ernst, Helga Stegner (Zindel),
Otto Herbert und Christa Fischer, Walter
Thorn, Hermann Friedrich (Fritz) mit Lucy
sowie Erwin Rogler eingefunden. Bei
"¬r freudigen Begrüßung der Teilneh-

.›r am Kaffeetisch mit sehr schmack-
haftem Zwetschgen- und Quarkkuchen
war, wie es Walter Thorn so treffend
ausdrückte, die Vertrautheit und harmo-
nische Verbundenheit Aller sofort wie-
der da. Zwar waren wir ein kleineres
Häuflein als sonst, vor allem vermis-
sten wir unseren lieben Dodo, der seit
dem ersten Treffen in Wilhelmsbad im-
mer und nach seiner Heirat mit Ute ge-
meinsam kam. Gesundheitliche Grün-
de hinderten diesmal beide an der Teil-
nahme. Wir hoffen aber auf nächstes
Jahn

Nach einem solennen Abendbuffet
präsentierten Otto Herbert Fischer (Kla-
vier) und seine Frau Christa (Gesang)
eine Auswahl Wiener Lieder als Zeichen
der engen Verbindung von Asch mit
Wien zur Zeit der blühenden Textilindu-
strie sowie ein Lied der Ascher Gmoi
vor der Straßensanierung.

Für die große Überraschung am näch-
sten Vormittag hatte Gerhild gleich nach
dem Frühstück gesorgt. Nachdem auch
unsere liebe, leider praktisch erblindete

Mitschülerin Christa Rühl (Burgmann),
die lnitiatorin und Organisatorin der
meisten früheren Klasentreffen von ih-
rer Nichte Marion Rühl gebracht worden
war, gab es eine historische Präsenta-
tion illustrer Bad Nauheimer Kurgäste
zwischen 1890 und 1900. Frau Kunsthi-
storikerin Keichel brillierte in histori-
schem Kostum mit sehr amüsanten
Worten als „Sisi“, Kaiserin Elisabeth
von Österreich-Ungarn über ihr beweg-
tes Leben, ihre Schicksalsschläge, ih-
ren Aufenthalt in Bad Nauheim mit Be-
richt an Kaiser Franz Joseph I., ihre Be-
gegnung mit Bismarck sowie über ih-
ren vorausgeahnten Tod in Genf durch
einen italienischen Anarchisten, eine
ausgezeichnete historische Präsentati-
on! Der Auftritt von Herrn Oberstudienrat
Sternitzke und dessen Gattin als Ehe-
paar Bismarck schloss sich unmittel-
bar an. In ebenso wohlgesetzten Wor-
ten berichtete der Eiserne Kanzler über
sein Leben, die politischen Veränderun-
gen nach dem Dreikaiserjahr 1888 und
die Probleme mit Kaiser Wilhelm ll.

Anschließend berichteten Frau und
Herr Sternitzke in historischen Kostü-
men über die Verdienste von Heinrich
Siesmayer und dessen Gattin bei der
Begründung des Nauheimer Kurparks,
erläuterten die Grundprinzipien der Gar-
tengestaltung und deren Erhaltung bis
in die heutigen Tage, gewürzt mit Anek-
doten aus Siesmayers Leben, der einer
der bedeutendsten Parkgestalter Euro-
pas war.

Nach dem Mittagessen im nahegele-
genen Imbiss „Dolce Vita“ besuchten
einige von uns die internationale Aus-
stellung von Jugendstilplakaten im Spru-
delhof, während andere sich im Hotel
ausruhten.

Vor dem festlichen Abendessen bo-
ten Erwin Rogler am Saxophon und Herr
Studienrat Nordmann vom Gymnasium
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Konzert am 17. 9.: Erwin Rogler (Saxo-
phon), Studienrat Nordmann (Klavier)
und Otto Herbert Fischer.

Friedbarg am Klavier gehobene Unter-
haltungsmusik, wie „La Dance Bohe-
mienne“ von Claude Debussy, „Apres
un rêve“ von Gabriel Forét, „Domne-
rus“ von John Dankworth und „Les pre-
Iudes“ von Chopin.

Nach der Begrüßung durch Gerhild
und einer Gedenkminute für unseren
seit dem letzten Treffen verstorbenen
lieben Klassenkameraden Gernot Win-
terling und alle ihm Vorausgegangenen
ergriff Hans Jäger, unser nach dem da-
maligen Sprachgebrauch bezeichneter
Klassenführer, das Wort. Er betonte die
seltene Tatsache, dass über 65 Jahre
nach dem Schulende, Einberufung der
Jungen zu Flak und Wehrdienst sowie
Kriegseinsatz der Mädchen beim Roten
Kreuz mit der Betreuung Venıvundeter in
Lazaretten und schlesischer Flüchtlin-
ge noch ein solcher Zusammenhang
bestehe. Gemeinsame Erlebnisse von
Gefahren bei Luftangriffen und militäri-
schen Kampfeinsätzen mit unbedingtem
Verlass aufeinander haben uns zusam-
mengeschweißt. Dazu kamen noch die
Erlebnisse in der Kriegsgefangenschaft
und bei der Vertreibung sowie die Not in
der Nachkriegszeit, die Träume und
Sehnsucht nach einem besseren Le-
ben aufkommen ließen. Der starke Wil-
le, es wieder zu etwas zu bringen, führte
zu beruflichem Aufstieg und Erfolg so-
wie zur Neugründung der alten Klas-
sengemeinschaft. Daran haben unsere
Mitschülerinnen, vor allem Christa Rühl
und Gerhild Euler, einen wesentlichen
Anteil.

Danach wurden Grußbotschaften von
Dodo und Ute, Adolf und Evi Queck aus
Kanada, Alfred und Margot Wilfert, Fri-
dolf Frauendorf und Gerda Halasch (Gos-
sler) verlesen.

Die Familie Siegesmund hatte wie-
der ein erstklassiges Festessen arran-
giert und uns in jeder Hinsicht ausge-
zeichnet betreut.

Zum Abschluss brachten Otto Herbert
und Christa Fischer eine musikalische
Vertonung vom Ascher Vogelschießen
sowie volkstümliche Weisen. Gerne hät-
ten wir noch mit Gesang weitergefeiert,
jedoch musste ab 22 Uhr Rücksicht auf
die anderen Hausgäste genommen
werden.

Am Dienstag, dem 18. 9. schlug für
die meisten nach dem Frühstück die



Abschiedsstunde. Helga Stegner, Wal-
ter Thorn sowie Lucy und Hermann
Friedrich besuchten noch das Ehepaar
Euler in ihrem schönen, neuen Heim
am Adlervveg und wurden dann von Ger-
hild, bzw. ihrem lieben Gatten Friedrich,
zum Bahnhof gebracht.

Trotz der kleineren Teilnehmerzahl von
insgesamt 14 Personen an drei Tagen
war es ein schönes, harmonisches, von
menschlicher Wärme und anger freund-
schaftlicher Verbundenheit getragenes
Treffen.

So Gott will, möchten wir uns im kom-
menden Jahr am Sonntag, dem 1. 9. bis
zum Dienstag, dem 3. 9. 2013 wieder im
Hotel Spoettel treffen. Hierzu ergeht an
alle, denen eine Teilnahme möglich ist,
schon jetzt eine herzliche Einladung.

Fritz und Walter

Treffen der Ascher Gmeu München am
14. 10. 2012

Wegen des bis zum 7. 10. 2012 dau-
ernden Oktoberfestes fand das Treffen
der Ascher Gmeu München im „Garmi-
scher Hof“ in Sendling diesmal am 14.
Oktober statt. Erschienen waren zehn
Personen, die Altersstruktur in der Gmeu
macht sich halt immer mehr bemerk-
bar. Da unsere Sprecherin Frau Gertrud
Pschera und Herr Edwin Ludwig auf Ver-
wandtenbesuch in Oestrich-Winkel weil-
ten, hatte Dr. Hermann Friedrich die Ver-
tretung übernommen.

Zunächst mussten wir eine traurige
Pflicht erfüllen. Frau Margarete Ritter,
Gattin unseres lieben Landsmannes
Erwin Ritter aus Roßbach verstarb am
7. 9. 2012 plötzlich und unerwartet am
letzten Tag ihres alljährlichen Urlaubs
in Jesolo an Herzversagen. Bei der Be-
erdigung am 13. 9. wurde die Beliebt-
heit und das Engagement der Verstor-
benen im öffentlichen und kirchlichen
Leben und nicht zuletzt bei der Ascher
Gmeu offenbar. Bereits als 11-Jährige
musste sie 1944 aus der Batschka über
Serbien nach Ungarn fliehen. Dabei
zeichnete sie sich bei der Beschaffung
und Zubereitung von Lebensmitteln für
ihre Mitmenschen im Waggon beson-
ders aus. Von ihrer Schwiegermutter
übernahm sie das Rezept der Roßba-
cher Quarkspitzen, mit denen sie uns
mehrfach erfreute. lm 'Beisein von
Landsmann Erwin Ritter und einer En-
kelin gedachten wir ihrer durch eine
Schweigeminute.

Danach konnten wir Frau Rosemarie
Ludwig zu ihrem 73. Geburtstag am 8.
10. und Herrn Anton Lehmann zu sei-
nem 86. Geburtstag am 27. 10. beglück-
wünschen. Frau Gertrud Künnecke wird
am 18. 10. 87 Jahre alt und erhält telefo-
nische Glückwünsche.

Es folgte ein uns schon bekanntge-
wordener, ausführlicher Bericht von
Herrn Wilhelm Buchheim über den am
1. 9. 2012 stattgefundenen Festakt zur
100-Jahrfeier des Ascher Gymnasiums
auf dem Selberberg einschließlich der

Festansprache von Prof. Dr. Dieter
Scheiz, der hervorragenden Gestaltung
der Feier durch die jetzige Direktion,
Frau Caranova als Ubersetzerin, die
anderen Lehrer und Amtspersonen so-
wie die Schülerinnen und Schüler. Auf
die detaillierte Schilderung einschließ-
lich des Berichts von Lm. Karl Wand im
Oktober-Rundbrief wird deshalb verwie-
sen.

Im weiteren Verlauf sorgte Herr Peter
Brezina für eine freudige Uberraschung.
Er überreichte unserem ebenfalls an-
wesenden Lm. Herrn Georg Jäger (Pul-
vermüller) als Andenken einige beson-
ders schöne Keramik-Bodenfliesen, die
er aus der alten Villa gerettet hatte, ehe
die restlichen Fliesen bei „Aufräu-
mungsarbeiten“ einfach zerschlagen
wurden.

Abschließend wurde an den Durch-
bruch des sog. Freiheitszuges erinnert,
der laut Fahrplan als Kurortzug von Bud-
weis über Pilsen, Marienbad, Eger und
Franzensbad bis zur Endstation Asch
fuhr, am 11. September 1951 mit 108
Reisenden an Bord die Grenze durch-
brach und erst in Selb-Plößberg zum
Stehen kam. Der Fahrbetriebsleiter von
Eger, ein früherer Bahnhofsvorstand von
Asch, hatte gemeinsam mit dem einge-
weihten Lokomotivführer in Haslau die
Druckluft aus den Bremsen gelassen,
wodurch die Notbremsen in den Wag-
gons wirkungslos wurden. Der Zug ra-
ste daher kurz nach 15.00 Uhr mit 90
Stundenkilometer durch den Ascher
Bahnhof, durchbrach mit einem Schlag
die Grenzbarriere in Höhe des Säge-
werks Lauer 8. Weigl und rollte nach
Passieren der eigentlichen Grenze an
der Kurve beim früheren Schwimmteich
bis zum Prellbock in Selb-Plößberg. 35
Personen, die Hauptakteure mit ihren in
den Fluchtplan eingeweihten Familien-
angehörigen, blieben im Westen. Die
anderen 73 Reisenden, unter ihnen vie-
le Ascher Fahrschüler, die Egerer Schu-
len besuchten sowie Einzelpersonen,
die zum Einkauf von Textilien nach Asch
fahren wollten, kehrten zu ihren Ange-
hörigen zurück. Ein junger Mechaniker,
der mit seiner Familie flüchtete, erklärte
im Sender „Radio Freies Europa": „ln
der CSSR wussten wir, dass wir immer
beobachtet wurden. Diese ständige
Überwachung und dauernde Freiheits-
beraubung ist der Grund für unsere
Flucht. Wir möchten nicht, dass unsere
Kinder wie Sklaven aufwachsen und
sind bereit, überall dorthin zu gehen, wo
die Menschen nach ihrem Willen leben
können“.

Als Reaktion auf diese Flucht wurde
im Oktober 1951 der Ascher Bezirk mit
einem Grenzstreifen abgeriegelt. Der
Aufenthalt in Asch und Umgebung war
nur den dortigen Bewohnern mit Son-
dereintrag im Personalausweis mög-
lich. Andere Bürger mit Wohnort außer-
halb des Bezirkes benötigten eine Son-
dererlaubnis des Staatssicherheits-
dienstes ihres eigenen Wohnortes, de-
ren Genehmigung meist mehrere Tage
in Anspruch nahm. Deshalb kamen Be-
sucher bei Todesfällen in der Ascher
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Venıvandtschaft meist zu spät zur Beer-
digung.

Von 1955 bis 1957 war ich in den USA
zur medizinischen Fortbildung. lm Som-
mer 1956 bemerkte ich bei einem Be-
such von Valley Forge, dem militärischen
Winterquartier George Washingtons im
Unabhängigkeitskrieg 1776/77, dass
sich neben mir ein Ehepaar auf Tsche-
chisch unterhielt. Auf meine Frage, wo-
her sie kämen, erklärten sie, mit dem
Freiheitszug am 11. September 1951
über Asch in den Westen gekommen zu
sein und nun amerikanische Staatsbür-
ger seien. Ich sagte ihnen, dass ich ge-
bürtiger Ascher sei, in der Schule drei
Jahre Tschechisch gelernt, aber meine
Sprachkenntnisse erst in 1 1/2-jähriger
tschechischer Gefangenschaft nach
dem Krieg vervollkommnet zu haben. So
klein ist die Welt!

Übrigens hat genau 50 Jahre nach
dem Durchbruch des Freiheitszuges am
11. September 2001 das Al-Kaida-At-
tentat auf die Doppeltürme des World-
Trade-Centers und das Pentagon statt-
gefunden. Das für das Weiße Haus br
stimmte Flugzeug wurde durch verzw
felte Passagiere vorher zum Absturz ge-
bracht.

So verlief unsere Zusammenkunft
diesmal sehr interessant und abwechs-
lungsreich. `
Herzliche Grüße

Euer Hermann Friedrich.
1':

Am 4. November gab es für die Ascher
Gmeu in München, wie immer im „Gar-
mischer Hof“, einen sehr fröhlichen Hei-
matnachmittag.

Da wir kein Geburtstagskind in unse-
rer Mitte zu beglückwünschen hatten,
konnte die Gmeusprecherin nach ihrer
Begrüßung gleich mit ihrem „Pro-
gramm“ beginnen.

„Bekundung der Heimatliebe“ _ hieß
der erste Titel. Geschrieben von Dr.
Egon Schwarz. In dem Inhalt deutet er
an: „Wie schön es ist _ eine Heimat zu
haben die man liebt, in der man get
ren ist _ und an der man mit ganze...
Herzen hängt“.

Als nächstes las die Gmeuspreche-
rin eine Ansprache des damaligen Spre-
chers der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft Dr. Walter Becher bei der
Heimatkundgebung des Sudetendeut-
schen Tages 1977, auf dem Helden-
platz in Wien, vor. In diesem Bericht wer-
den die Sudetendeutschen als „Alt-
Österreicher“ betitelt und dessen brau-
chen wir uns nicht zu schämen. Außer-
dem _ Vertreibung ist und bleibt ein
Verbrechen.

Wir kamen dann in das Jahr 1946, wo
„Hamstern auf den Dörfern" zur Tages-
ordnung gehörte. Da wurde so manches
gute Stück aus dem Schrank geholt, um
bei den Bauern etwas Fett, Speck und
Eier zu bekommen. Auch nach dem Krieg
herrschte unter der Bevölkerung noch
eine bittere Not an Lebensmitteln. Und
diese „Hamsterperiode“ löste eine leb-
hafte Unterhaltung in unserer Mitte aus.
Fast jeder von uns konnte davon ein
Erlebnis erzählen. Die Erinnerung an



diese Zeit wurde wieder leibhaftig.
Eine sehr lustige Geschichte war „Als

der Bräumeister in den Himmel kam“.
Dieser inhalt beschrieb die Ankunft ei-
nes verunglückten Bauernknechtes. Am
Himmelstor angekommen, empfing ihn
Petrus ganz freundlich und wies ihn
gleich in seine „Himmelspflichten“ ein.
Er tat wie ihm geheißen. Etwas später
wurde ein Bräumeister in den Himmel
aufgenommen, mit Himmelsmusik und
Engelsgesang. Das missfiel dem Bau-
ernknecht und er beschwerte sich beim
Petrus. Der erklärte ihmj dass Holz- und
Bauernknechte so viele im Himmel wä-
ren, aber seit 100 Jahren der erste Bräu-
meister. Und das musste gefeiert wer-
den.

Es war wieder ein sehr amüsant-lu-
stiger Heimatnachmittag mit viel zu we-
nig Stunden.

Unser nächstes Zusammensein fällt
auf den 1. Advent. Der 2. Dezember ist
der Ausklang der Münchner Ascher
Gmeu für das Jahr 2012.

Ein herzliches Wiedersehen
wünscht sich Euere Gertrud!

Treffen des Freundeskreises Maintal-
Ascher sowie Frankfurt und Umgebung

Auf unser Oktobertreffen traf das Mot-
to „hab' Sonne im Herzen, ob's stürmt
oder schneit...“ zu. Draußen war es
ein typischer, wolkenverhangener, trü-
ber Herbsttag. Totenwetter. Vielleicht
erinnert ihr Euch, dass in der Heimat
öfter Ende Oktober der erste Schnee fiel.

Wir waren dieses Mal nur ein kleine-
rer Kreis von 18 Personen. Nach der
Begrüßung, den guten Wünschen für
Geburtstagskinder und Patienten (Stop-
pel konnte noch immer nicht dabei sein)
freute es uns, dass Franz Scharnagl und
Hildegard Kohl wieder dabei waren.

Das Essen schmeckte allen und be-
sonders der gespendete Nachtisch des
Geburtstagskindes, eine echte Karlsba-
der Oblate und ein Stamperl Becherbit-
'¬r, erfreute allgemein. Dieses Mal fehl-

. uns Elfriede mit dem Vortrag ihrer
Mundartgedichte. Dafür war der Bericht
von Winterlings höchst interessant. Wer-
ners Vater konnte aus beruflichen Grün-
den nicht ausgewiesen werden, sodass
die Familie die Nachkriegszeit in der
Tschechei verbrachte. Immer mehr Häu-
ser standen leer, es gab immer weniger
deutsche Familien. Werners Eltern konn-
ten in Asch ein kleines Haus kaufen und
durften erst 1968 ausreisen. Sie konn-
ten in einem Eisenbahnwaggon alles
mitnehmen, mussten aber jedes Stück
verzollen. Werner, 1939 geboren, be-
suchte in Asch die Schule und im An-
schluss das tschechische Gymnasium
bis zum Abitur. Noch heute nimmt er am
jährlichen Klassentreffen teil. 1963 hat
er drüben geheiratet. Alle hörten ge-
spannt zu, und da der Kreis dieses Mal
nicht so groß war, ergab ein Wort das
andere. So wurde durch Werners voran-
gegangenen Bericht auch die ehemals
blühende Ascher Textilfabrikation erör-
tert (Web- und Wirkwaren). Bis nach
Amerika wurde exportiert. Von Roßbach

gingen gewebte Seidenstoffe für Saris
bis nach Indien.
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v. I.: Betty, E/fi, Gustl, ingrid

Die Onkel von Werner hatten zu Hau-
se ihre Webstühle stehen, waren soge-
nannte „Zulieferer“ oder „Heimleierer“.
Die Überraschung war, dass Koh|'s ei-
nen Miniwebstuhl original mit allen
Funktionen nachgebaut, zum Besichti-
gen mitgebracht hatten. Gustl Kohl's
Vater, Wenzel Kohl aus der Arndgasse
6, war Modellschreiner bei der Firma
Netsch in Asch und hat den Webstuhl
nach der Ausweisung zur Erinnerung
gebaut. Allen hat es sehr gut gefallen,
es ist immer abwechslungsreich. Zum
Abschluss ließ unsere neue Kassen-
wartin Betty das Sparschweinchen her-
umgehen. Schade, dass unsere Kläre
nicht dabei sein konnte, an sie beson-
dere Grüße.

Das nächste Treffen ist am Freitag,
30. November in Maintal in der Turnhal-
lengaststätte. Das Dezembertreffen
musste auf Freitag, 14. Dezember vor-
verlegt werden und wird in Karben (di-
rekt am S-Bahnhof gelegen), in der Piz-
zeria „Da Mimmo“ stattfinden. Man isst
dort sehr gut und wir sind ganz für uns.
Im neuen Jahr bleibt es wieder beim
letzten Freitag im Monat wie immer.

Wir wünschen allen eine gute Zeit bis
zum nächsten Mal. G. Eu.

Zum Treffen der Württemberger
Ascher Gmeu sind am 7. Oktober 20
Landsleute nach Ludwigsburg in den
„Württemberger Hof“ gekommen, wo
uns diesmal der große Barocksaal zur
Verfügung stand. Leider konnten unse-
re beiden Heimatfreunde aus Hessen,
Gustl Stöss und Ernst Korndörfer zum
ersten Mal seit vielen Jahren aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht dabei
sein, was allgemein sehr bedauert wur-
de. Der Gmeusprecher begrüßte alle
Anwesenden ganz herzlich und hieß ins-
besondere die über 90-jährigen Heimat-
freunde, Frau Lotte Juranek, sowie Hans
Jungbauer und Alois Schirmer ganz
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herzlich willkommen.
Mehrere Landsleute, denen es nicht

möglich war zu kommen, ließen Grüße
ausrichten. Ebenso der Vorsitzende des
Heimatverbandes Asch, Horst Adler, der
unserem Treffen einen guten Verlauf
wünschte. Die beiden, vom Heimatver-
band neu herausgegebenen Bücher
„Erdäpfel, Edelleut, Eigensinn“ und „Or-
geln im Ascher Ländchen“ lagen zur
Ansicht auf und konnten gekauft wer-
den.

Leider hatten wir auch diesmal wie-
der zwei Todesfälle zu beklagen. Frau
Traude Dautel geb. Wunderlich verstarb
am 17. Juli in einem Pflegeheim in Stutt-
gart im Alter von 85 Jahren, nachdem
sie auf Grund eines Schlaganfalls viele
Jahre pflegebedürftig war, was sie mit
großer Geduld ertragen hat. Sie war mit
ihrem Mann und Tochter so lange es
möglich war stets bei unseren Treffen
in Ludwigsburg dabei.

Herr Rudolf Müller verstarb am 5. Ok-
tober im Alter von 89 Jahren im Alten-
und Pflegeheim Staigacker bei Back-
nang. Rudi Müller war mit dabei, als im
Feber 1953 unsere Gmeu in Backnang
gegründet wurde. Auch als er mit seiner
Frau Hannelore aus beruflichen Grün-
den nach Offenburg zog, kamen die bei-
den manchmal noch zu unseren Treffen
nach Ludwigsburg. Wir betrauern den
Tod unserer treuen Landsleute sehr und
werden uns immer gerne an sie erin-
nern.

Seit unserem letzten Treffen im April
konnten drei Angehörige unserer Gmeu
ihren 85. Geburtstag feiern. Nämlich
Frau Erna Wunderlich in Unterensingen
am 27.Juni, Frau Milli Schneider am 29.
August in Freiberg und Frau Annemarie
Lösch am 6. September in Ditzingen.
Der Gmeusprecher wünschte viel Glück
und Gesundheit im neuen Lebensjahr
und freute sich, dass er „Annemutz“ ein
Geschenk von der Gmeu direkt überrei-
chen konnte.

Der Nachmittag verlief bei angeregter
Unterhaltung sehr harmonisch. Vermisst
wurden allerdings die beliebten Beiträ-
ge von Gustl Stöss, welche er immer im
original Ascher Dialekt vorgetragen hat.
Hoffen wir, dass er und Ernst Korndörfer
im Frühjahr wieder zum Treffen kom-
men können, denn dann kann unsere
Gmeu das 60. Jubiläum feiern.

Große Beachtung fanden zwei Bü-
cher, in denen Alois Schirmer und an-
dere Kameraden ihre Erlebnisse in
Rommels Heer aufgeschrieben haben.
Es sind einzigartige Zeitdokumente von
Nachrichtensoldaten der 90. leichten
Afrikadivision.

Die Bücher sind im Flechsig Verlag
erschienen und im örtlichen Buchhan-
del für je 14,95 Euro erhältlich. Die Titel
lauten: Division z.b.V. Afrika _ „Alpenro-
se ruft Enzian“, sowie „Mit der 90. leich-
ten Afrikadivision in Rommels Heer“.
Herausgeber ist Alois Schirmer.

Unser 60-jähriges Jubiläum feiern wir
am 7. April 2013 im „Württemberger Hof“
in Ludwigsburg, Bismarckstraße 24.

Hierzu möchte ich schon heute recht
herzlich einladen. K.H.
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Wir gratulieren
94. Geburtstag: Am 18. 12. 2012 Frau

Ernestine Jäger, geb. Müller in 74613
Ohringen, Hallerstraße 65.

92. Geburtstag: Am 29. 12. 2012 Herr
Karl Ludwig in 63329 Egelsbach, Les-
singstraße 6, früher Asch, Steingasse
5. _ Am 30. 12. 2012 Herr Georg Spran-
ger in 76139 Karlsruhe, Berta-von-Sutt-
ner-Straße 1.

89. Geburtstag: Am 20. 12. 2012 Frau
Friedel Rathausky, geb. Peter in 22589
Hamburg, Bockhorst 122, Haus Nr. 11,
Nr. 4510.

88. Geburtstag: Am 3. 12. 2012 Frau
Rose Zimmert, geb. Greim in 95643 Tir-
schenreuth, Almerer Weg 6, früher
wohnhaft in Schönbach bei Asch, Haus-
Nr. 300. _ Am 22. 12. 2012 Frau Erika
Schopf, geb. Rubner in 82131 Gauting,
Ganghoferstraße 25, früher Asch, Theo-
dor-Fritsch-Straße 317.

87. Geburtstag: Am 4. 12. 2012 Herr
Richard Albrecht in 91522 Ansbach,
Hainstraße 26, früher Asch, Bayernstra-
ße 30. _ Am 15. 12. 2012 Frau Elisa-
beth Grimm, geb. Gruber in 89426 Wit-
tislingen, Mödlinger Straße 3, früher
wohnhaft in Haslau, Kreis Asch.

86. Geburtstag' Am 3. 12. 2012 Herr
Hans Schmitzer in 93073 Neutraubling,
Frauenhoferstraße 5, früher wohnhaft
in Steingrün bei Asch, Haus-Nr. 15. _
Am 6. 12. 2012 Frau Rosemarie Currle,
geb. Geipel in 70327 Stuttgart, Stette-

ner Straße 91, früher Asch, Kegelgasse
1928. _ Am 19. 12. 2012 Frau Edith
Müller, geb. Schicker in 65428 Rüssels-
heim, Adam-Opel-Straße 5.

85. Geburtstag: Am 6. 12. 2012 Frau
Rosa Cibulka, geb. Gutmann in CR-
35201 Aš, Resslova 4. _ Am 11. 12.
2012 Frau Liselotte Franke, geb. Schmidt
in 95138 Bad Steben, Frankenwald-
straße 29, früher Asch, Lange Gasse 17.
-Am 14. 12. 2012 Frau Anneliese Kind-
ler in 71640 Ludwigsburg, Fellbacher
Straße 2, früher Asch, Albertgasse 8. _
Am 21. 12. 2012 Frau Emmi Drechsel,
geb. Blau in 95138 Bad Steben, Jean-
Paul-Straße 16, früher Asch, Fröbelstra-
ße 2259.

80. Geburtstag: Am 2. 12. 2012 Herr
Gerhard Dötsch in 63755 Alzenau, Dal-
bergstraße 33, früher wohnhaft in Schön-
bach bei Asch, Nr. 244.

75. Geburtstag: Am 3. 12. 2012 Frau
Elfriede Peschl, geb. Meiler in 04934
Dreska, Südstraße 23, früher wohnhaft
in Thonbrunn bei Asch, Nr. 25. _ Am 5.
12. 2012 Frau Rurh Künzel, geb. Päßler
in 76275 Ettlingen, Brunnenstraße 23,
früher Asch, Herrengasse 16.

__ ~_
SPENDENAUSWEIS

Heimatverband des Kreises Asch e.
V.: Heimatverband des Kreises Asch, Sitz
Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Hochfranken, BLZ 780 50000.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Pfaffenhofen-Asch, Sparkasse Pfaf-
fenhofen, Konto-Nr. 9107 608, Bankleitzahl
721 516 50

Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelschützen Rehau, Kon-
to-Nr. 430203 349 bei der Sparkasse Re-
hau, BLZ 78055050.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz,
Sitz Rehau: Konto siehe Heimatverband des
Kreises Asch, Zusatz: „Für die Stiftung
Ascher Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffei-
senbank München-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreise'
Asch e. V.: Für Mitarbeit zum Erhalt o
Ascher Rundbriefes, Dank für Geburtstags-
wünsche und sonstige Spenden: Emilie
Schmid, Klagenfurt 20 Euro _ Gustav Rei-
chel 50 Euro _ Adolf Queck, Montreal
(Scheck) 33,61 Euro _ Julie Taubald 20 Euro
_ Marianne Streicher, Dank für Geburts-
tagswünsche 20 Euro _ Herbert Hausner
für Heimattreffen und Geburtstagswünsche
100 Euro _ G. Horn, Alsbach für Heimattref-
fen 2012 30 Euro -Franziska Irber, anläs-
slich des Ablebens von Herbert Ploss 100
Euro.
Spendeneingänge vom 8. 10. bis 5. 11.
2012.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Elisabeth Grimm, Wittislingen, im Gedenken
an Rudi Müller von Lissy Grimm 30 Euro _
Ernst und Juliane Klarner, zum Gedenken an
Herbert Ploss 20 Euro _ Edith Müller, Rüs-
selsheim 20 Euro.

In Liebe und Dankbarkeit nehme ich Abschied von
meinem lieben, treusorgenden Mann

Rudolf Müller
3. 4. 1923 in Asch

† 5. 10. 2012 in Backnang

Backnang, früher Offenburg

In stiller Trauer:
Hannelore Müller

Die Trauerfeier fand am 16. Oktober 2012 in Backnang
Statt.

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher Kultur-
besitz, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenhammer
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskonten
überweisen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ru-
brik „Spendenausweis” genannten Konten. Vielen Dank!
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